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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


Für die Mennonitifde Rundſchau. 
Der eigentliche Zweck der 
Sabbatsfeier. 


„Gedenke des Sabbattages, da 
du ihn Heiligeft” ꝛc. 2. Moje 20, 8. 

Wir lefen in 1. Moſe 2, 2. 3: „Und 
Gott ruhete am jiebenten Tage von 
allen jeinen Werfen, die er machte, und 
jegnete den fiebenten Tag, und hei- 
ligte ihn, darum, daß er an demſel— 
ben gerubet hatte von allen jeinen 
Werten.” Und als Goit Israel aus 
Ügypten geführt hatte, gab er ihnen 
feinen Sabbat in der Wüſte Sin, mel- 
hen er ihnen dur das Fallen des 
Manna anzeigte (2. Moje 16) und im 
Geſetz zu einer ewigen Weile zu hal- 
ten befahl „zum ewigen Bunde“ (will 
jagen: fo lange fie jein Volt fein wür— 
den), und zwar zum Gedächtnis ihrer 
Befreiung von der ägyptiſchen Dienit- 
barkeit, laut 5. Mofe 5, 15 mit dem 
ftrengen Gebot: „Gedente des Sabbat- 
tages, daß du ihn heiligeſt.“ Das 
Wort „Sabbat“ bedeutet in dem ei— 
gentlihen Sinne des Worts: „Ruhen 
in Gott.‘ Während der Leib ruht, 
foll die Seele (der Geift) eine überaus 
ſüße Beihäftigung haben. Man joll 
die Wonne und Süßigfeit des Ruhens 
in Gott genießen. Es war die Sab- 
batsheiligung in dem Alten Bunde 
unter dem Geſetz ſchon eine zweifache, 
nämlid: Gin Gedächtnis der vollende- 
ten Schöpfung und ferner ein Ge— 
dächtnis der Befreiung des Volkes Got- 
tes don der ägyptiſchen Dienftbarleit, 
und nicht mehr an den fiebenten Tag 
der Schöpfung gebunden, jondern an 
den fiebenten Tag des Nichtfallens des 
Manna. Im Neuen Bunde aber hat 
der Sabbattag eine dreifadhe Bedeu- 
tung, nämlih: als Gedenktag an die 
Schöpung, an die Erlöfung durch 
Ehriftum und an die Heiligung durch 
die Ausgießung des Heil. Geiſtes am 
eriten Tage der Woche. Matth. 28, 1; 
Mark. 16, 1; Luk. 24, 1; Apſtg. 2, 
1—4; 20, 7; 1. Kor. 16, 2. Welches 
ſchon im Alten Teftament vorbildlich 
angezeigt dur das Opfern am achten 
Tage: 3. Mofe 23, 36; 4. Moſe 29, 
35; Heſek. 43, 27. 

Es bedarf alſo zur Beweisführung 
des neuteftamentlihen Sabbat3 der 
Ehriften feine Herausforderung Roms, 
wie man diefelbe jo gerne dazu anmwen- 
den mag, um den Samstag aud) als 
den neuteftamentliden Sabbat zu be= 
baupten; denn Gottes Wort allein 
giebt uns hinlänglich Beweiſe für den 
erften Tag der Woche, und ift in un 
fern Tagen viel notwendiger zu lehren, 
wie und auf weldhe Art und Weile der 
Sabbat laut dem vierten Gebot gehei- 
ligt werden fol, wenn es heißt: „Ge- 
dente des Sabbattaged, daß du ihn 
beiligeft‘‘, al3 welden Tag man dazu 
wählen joll. So viel von einem Mit- 
mwanderer nad der himmliſchen Hei— 
mat, wovon wir fingen: „O, wie jhön, 
werden wir dort jubelnd eingehn!‘‘ 

Iſaac Peters. 














Vereinigte Staaten. 


Kanjas. 
Alerandermohl, Goeflel, den 
25. Juni 1900. Werter Editor! Geſ— 
tern 411 Uhr abends ſchlug für Ontel 
Abr. Wölt, Prediger der Alerander- 


wohler Gemeinde, nad) 16tägiger har— 
ter Krankheit die Stunde der Erlöfung. 
Seine alte Sranfheit war’3, die be— 
fanntlid von feinem mwehen Yuß und 
Bein herrührte und gemwöhnlid nad 
Aufregung oder Anftrengung ihn aufs 
Krantenlager warf, wobei’3 meiftens 
auf Tod und Leben ging, jegt aber 
mit fo großer Heftigfeit und Hartnäk— 
figfeit auftrat, daß er und die Ange- 
börigen an feinem Auflommen zweifel- 
ten, welches ja auch von den herbeige- 
rufenen Aerzten ebenfalls konſtatiert 
wurde. Gr hat’3 geahnt und aud 
gelegentlich ausgefprodhen, daß Diele 
Krankheit, die er und jeine Gattin 
borausfahen, wohl feine legte jein 
würde. Wenn dieſe Vorahnung bei 
ihm au Kämpfe — harte Kämpfe — 
verurſachte, jo jeynte er ſich doch heim — 
aufgelöft zu fein von feinem jo kranken 
Leibe. Denn nahe an 40 Jahren war 
er niemals ohne Schmerzen und oft 
waren es jehr heftige Schmerzen. Er 
wußte ſich aber jo zu beherrſchen, daß 
faum je einer, der fih mit ihm in ein 
Geipräd vertiefte und ſah, wieder liebe 
Onkel ſich auch Jo von Herzen mitfreuen 
fonnte, es inne wurde, welche Not er an 
feinem Fuß zu erdulden hatte. Und 
doch wie treu ift er feinen Pflichten als 
Prediger des Evangeliums nachgekom— 
men. Sein Weg war ihm zu rauh, 
fein Wetter zu ungünftig, wo e3 galt 
feinen Poſten auszufüllen. Er war 
ernftlich beftrebt, nit nur das Wort 
vom Kreuz der Gemeinde ans Herz zu 
legen, jondern es aud durch jeinen 


tägliden Wandel zu bezeugen. 
Den 26. Juni. Heute nadhmittag 


fand die Begräbnisfeier von der Kirche 
aus ftatt. Und troß der prefienden 
Arbeitszeit ließ manch einer jeine Mäh- 
maſchine für den Nachmittag ruhen, 
um dem Verſtorbenen das lebte Geleit 
zu geben, und jo hatte fi eine recht 
ſchöne Berfammlung eingefunden. Doch 
fönnen wir nit umhin zu bemerfen, 
daß die Teilnahme, troß der geſchäftigen 
Zeit, eine allgemeinere und größere 
hätte fein follen. Eine Gemeinde ift 
jolhes ihrem treuen Prediger einfach 
ſchuldig. Wenn fie verlangt, daß fie 
der Prediger unter allen Umſtänden 
bediene, ob's ihm paßt oder nicht paßt, 
ob er fann oder nicht kann, fo jollte die 
Gemeinde fi dem Prediger gegenüber 
— natürlih aud feiner Familie — 
verpflichtet fühlen und ihm zum aller: 
wenigiten Anertennung zulommen laf- 
fen. Die Leihenredner waren Pr. H. 
Banmann, Xelt. Jak. Wiebe von Gna- 
denau und Pr. Heinr. Görk. Der 
Verftorbene hatte gewünſcht, daß an 
feinem Sarge über die folgenden Texte 
gepredigt werde: Ebr. 9, 27; Röm. 
14, 10; 2. or. 5, 10. Der Wunſch 
des Entichlafenen wurde berüdfichtigt, 
zum wenigften teilweife. — Ontel Abr. 
Wölk wurde geboren den 11. Oktober 
1840 im Dorfe Rudnerweide, getauft 
von Welt, Töws in der Lichtenauer 
Kirche, mit feiner jebt ihn Überlebenden 
Gattin Zuftina, geborne riefen, trat 
er in den Stand der Ehe, den 8. Nov. 
1863. Nad Amerika wanderte er mit 
feiner ganzen Yamilie aus im Yahre 
1893, wo er fih 8 Meilen öftlid von 
Moundridge, Kan., eine Farm kaufte. 
Er ſchloß fi der Aleranderwohler Ge» 
meinde gliedli an, welcher er dieje 7 
Jahre mit großer Treue und Hinge- 
bung gedient hat. Bon den 13 Kin— 
dern betrauern 9 den Berlujt ihres 
Baterd und eine ganze Anzahl Entel 





haben ihren Großvater verloren. 





Lesten Sonntag feierte Witwer Pet. 
9. Unruh mit Witwe Anna Harms 
Hochzeit in des Bräutigam: Wohnung. 
— Den 7. d. M. trat Witwer David 
Görken mit Helena Sommerfeld in die 
Ehe. Die Hochzeit fand auch im Haufe, 
reſp. Zelt, des Bräutigams ftatt. Got- 
tes reihen Segen diefen beiden Paaren! 

Heltefter Peter Balzer weilt gegen 
wärtig in Minnefota und hatte dort 
die Einführung PB. U. Penners als 
Miſſionar zu leiten, der dann befannt- 
fi nächſtens mit feiner Gattin nad 
Indien zu gehen gedenkt, um dort ein 
Miflionsfeld in Angriff zu nehmen. 

Am 10.8. M. fand in der Aleran- 
derwohler Kirche die Einjegnung ©. X. 
Linſcheids, als Milfionar, dur Welt. 
P. Balzer ftatt. Er bezieht die Miſſi— 
ondftation Haoenaom in Oklahoma, 
um unter dem Cheyenne-Stamm zu 
wirken. 

Die Frau des David Schmidt von 
Blumenfeld wurde während der Sit- 
jung der Jahresverſammlung der Bes 
thesda-Hofpitalgefellihaft im Kranken— 
heim untergebradt. Sie joll bedenklich 
franf fein. Auch Witwe Letleman hat 
dajelbit Aufnahme gefunden. — Der 
alte David Blod ift ſehr krank und fein 
Aufkommen ift faum denkbar. 

Wir find bier jegt in der Ernte. 
Diele Bauern find bereit3 am Einjcho- 
bern des Weizens. Durchweg ein 
Prachtweizen. Gute Preiſe ftehen in 
Ausfiht. Für die calamity howlers 
bier in Kanſas ftehen die Ausfichten 
fehr jchief. 

Mit Gruß, 
6. 9. Friefen. 





Hill3boro, den 1. Juli 1900. 
Werte „Rundihau”! Ich habe mit 
großem Intereſſe den Aufſatz des I. 
Freundes D. Regehr gelejen, in mel- 
hem er all die früheren Sarihafcher 
namentlid anführt, mit denen auch wir 
zu einer Zeit Freude und Leid geteilt 
haben. Wir wurden damals junge 
Gerhard Wienjen genannt. Heute find 
wir unter den Alten, erfreuen uns eis 
ner verhältnismäßig guten Gefundheit. 


Wir haben beim Lejen jedes einzel- 
nen Namens inne gehalten und an die 
bergangene wie au an die gegenmwär- 
tige Zeit gedadt und müflen jagen: 
Des Herren Wege find wunderbar. 

Nun, ihr I. alten Nachbarn, wir 
fenden euch durd) die „Rundſchau“ ei- 
nen recht berzlihen Gruß aus weiter 
Ferne. Und ganz bejonders dir, I. 
Freund D. Regehr, noch einen Dant 
für den Beriht. Auch die andern dei- 
ner jebigen Nachbarn, als Abr. Stobbe 
und Peter Stobbe beide, Abraham En- 
Ben beide und Schwager Johann Ens, 
famt feiner jegigen Ehehälfte, Ger- 
truda, geb. Martens, ſowie deine Mut 
ter und einige deiner Geſchwiſter. 

Sept komme ih no mit einer per— 
ſönlichen Bitte zu dir, I. David, ob du 
mir vielleicht könnteft Auskunft geben 
(d. 5. gelegentlih durd die „Rund 
Ihau“) von einem Peter Weiß. Er ift 
ein Sohn von meiner Frau Schwelter. 
Sein Vater, ebenfalls Peter Weiß, ift 
dort wo in der Samariſchen Anfiedlung 
geitorben; ich weiß aber nicht, in wel— 
hem Dorfe; feine Frau hat fich wieder 
verheiratet, wenn ich recht habe, mit ei— 
nem Reimer. Muß noch erwähnen, 
daß der verftorbene Peter Weiß feines 
Handwerks ein Müller war. Der in 
Frage ftehende Peter Weiß geht uns 
fehr nahe an, denn er war noch nicht 


ein Jahr alt, als feine Mutter ftarb, 
und fo nahmen wir ihn in Pflege, bis 
fein Vater fich wieder verheiratete. Das 
Peterchen war von fehr zartem Körper- 
bau und oft Fräntlid. Möchten aber 
gerne etwas von ihm hören, am liebiten 
noch von ihm jelbit. 

Weil meine Gedanken jebt ſchon fo 
in der Ferne herumſchweifen, jo will 
ih gleid) nad Memrik gehen und bei 
dir, I. Schwägerin, Witwe Heinrich 
Koop, einmal anhalten und jehen, was 
ihr madt, oder Left ihre micht die 
„Rundihau”? Wenn nit, dann be- 
ftellt fie do, denn eine Nachricht ift oft 
mehr wert al3 der Preis der „Rund: 
hau” für ein ganzes Jahr, und es if 
der fiherfte Weg, auf welchem meit 
Entfernte miteinander verkehren kön— 
nen. 

Und ihr, Peter Koops Finder, in 
Sagradofta, was macht ihr alle? Laſ— 
jet mal von eud hören, wie es euch 
geht. 

Nun no zu euch, I. Geſchwiſter Jo— 
hann Koopen, Lichtfelde, wie geht es 
euh? Bitte um Nachricht. Wir möch— 
ten aud) dur eu von Abr. Koopen 
Nachricht erhalten. 

Euch und allen Rundichaulefern zum 
Gruß Kol. 3, befonders®. 14 und 15. 

Eure Geſchwiſter und Freunde 
Gerd. u. Elijfabeth Wien. 

Adreſſe: Gerhard Wiens, 

Hilldboro, Kanſas, 
Nordamerifa. 





Minnejota. 

Windom, den 30. Juni 1900. 
Liebe „Rundſchau“! Ach fühle mid 
gedrungen, etlihe Zeilen an meine 
Freunde und Belannten zu richten. 
Zuvor aber wünſche ich euch allen Ge— 
fundheit an Leib und Seele. Ich ver- 
ftehe es nicht befjer zu thun, als durch 
die „Rundſchau“, daß es alle zugleich 
erreihen kann. Lieber Editor, nimm 
es jo bald als möglih auf in dein 
Blatt. Wenn unfre Freunde nicht alle 
die „Rundſchau“ Halten jollten, jo find 
andre gebeten, e3 ihnen zu zeigen, oder 
es ihnen zu berichten. Wer dann Nä- 
beres über die Sache wiſſen will, kann 
nachher uns feine Adreſſe ſchicken und 
fo gut fein und fragen. Es geht mir 
viel befler zu berichten, wenn gefragt 
wird. Doc zur Sade. 

Meine Frau war fon drei Jahre 
mit einem Gewächs geplagt; e3 waren 
noch immer Leute der Anficht, es könne 
auf einen andren Weg entfernt wer- 
den. Doc die Hoffnung jcheiterte end- 
lid. Wir wurden uns einig, nad) ei- 
nem Hojpital zu fahren und e3 operie= 
ren zu laſſen. Meiner Frau Wunſch 
war dies ſchon lange geweſen. Sie 
hatte feine Furt davor. Sie ging 
der Operation ganz furchtlos entgegen. 
Do wer verhalf ihr dazu? Ich Hatte 
fie ganz und gar in des Herrn Hand 
gelegt, und den 31. Mai fuhren wir 
na Rocefter, um auszufinden, ob ihr 
zu helfen jei. Den 1. Juni wurde fie 
unterfucht, den 2. nod) zweimal; dann 
gaben fie ihr Medizin. Sonntag, den 
3. Juni, batte ih das Vergnügen, 
meine Frau ins Holpital zu bringen. 
Doch fie mußte noch bis Dienstag war- 
ten, ehe fie operiert wurde. Beinahe 
zwei Stunden hat die Operation ge— 
dauert. Ich bin von Anfang bis Ende 
dabei geweſen, auch ganz in der Nähe. 
Sie hatte ein Gewächs ungefähr zwölf 





Pfund ſchwer. 


Die erften drei Tage war fie ſehr 
frant; dann fing es langfam an zu 
befiern. Sie mußte aber drei Wochen 
feft im Bett liegen bleiben. Den 28. 
Juni batte ich die Freude, fie von 
Windom abzuholen. Sie ift übrigens 
gelund, aber noch jehr ſchwach. Sie 
bat aber keine Schmerzen und geht der 
vollkommenen Genejung entgegen und 
braudt nit in Furcht ftehen, vom 
Krebs aufgefreflen zu werden, mas 
ſonſt der Fall gewelen wäre. Wie nö- 
tig ift es, mit feinem Gott alles vorher 
gut zu maden und ind reine zu brin- 
gen, habe ich da gefehen. Da war eine 
Frau, die follte den 8. operiert wer— 
den, und ift im Operationsraum vor 
Angſt geftorben. Der Mann war aud 
betroffen wie jonft feiner. 

Den 9. durfte ih nah Haufe fah- 
ren. 

Diefen Sommer wird meine rau 
ſchon nicht viel beginnen; ſie ſoll nicht 
arbeiten. Jetzt hat fie Zeit, auf Be— 
ſuch zu gehen und Briefe zu lefen von 
Freunden und Verwandten. 

Abraham Enns, Manitoba, laß did 
mal hören. Alle Freunde find gebeten, 
an und zu jchreiben. Grüßend verblei- 
ben wir wie jonft 

David und Helena Koop, 
Windom, Cottonwood Co., Minnefota, 
Nordamerita. 





Canada, 





Manitoba. 

Plum Coulee, 26. Juni 1900. 
Bitte den Editor, meine Zeilen in die 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Da ich in 
No. 9 der „Rundſchau“ einen Aufſatz 
geleſen von Daniel und Kornelius Loe— 
wen, Shirekaja, Neuendorf, von denen 
einer mein Schwager iſt, ich aber nicht 
weiß, weldyer, möchte ich gerne an ihn 
ſchreiben. Da er aber feine Poſtoffice 
angiebt, fühle ich mich veranlaft, den 
Editor nochmals mit meinem unvoll- 
fommenen Schreiben zu beläftigen, um 
bon Schwager Löwen, Neuendorf, 
Shirelaja, die richtige Adreſſe auszu- 
finden, fowie auch von meinen andern 
Vettern und Nihten, damit wir einen 
Brief haben könnten. Ich ſchrieb mal 
an Yacob Giesbrecht, Orenburg, einen 
Brief, der läßt ſich aber gar nicht hö— 
ren, weder brieflid noch durd die 
„Rundſchau“. Ach hoffe aber, Freund 
Löwen, wenn dir diefe Zeilen zu Ge- 
fihte fommen, daß du e3 befjer machen 
wirft als Jakob Giesbrecht und mir ei— 
nen Brief fchreiben von allen Freun— 
den, wie es ihnen geht und wo fie woh— 
nen. 

Unſre Ernte fieht diejes Jahr ſchlecht 
aus wegen der großen Dürre. Wir ha— 
ben nur einen Regen gehabt bis jegt 
und im Winter feinen Schne. Es 
ſieht au heute dunfel aus, aber der 
Regen geht nad Norden oder Süden, 
fo daß wir dem Regen nachſehen und 
die trodnen Winde mit unjerm Kleinen 
Getreide hin- und herwehen jehen. 
Wenn es nicht bald einen guten Regen 
giebt, jo wird nod ein mander fein 
Getreide umpflügen müflen, um Brade 
davon zu machen. 

Die Geihäfte in den Städten ftehen 
Ihon ſozuſagen ganz fill und wird 
Ihon Hin und wieder gejprocdhen vom 
Schließen der Geihäftshäufer und von 
den Beitellungen von Herbitwaren, die 
bejtellt wurden, find ſchon viele rück— 
gängig gemadt worden. Dem Dreſch— 





maſchinen-Handel hat die Trockenheit 
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den vollen Stillſtand geboten. So wie 
es beißt, ſollen auch feine Dreſchmaſchi— 
nen auf der Winnipeg-Ausſtellung ſein, 
weil feine Käufer ſind. 

Gruß an alle Bekannten hüben und 
drüben. Jacob D. Giesbrecht. 





Saskatchewan. 

P. O. Osler, den 30. Juni 1900. 
Ja, ich will auch etwas ſchreiben. Aber 
ob der Editor es in die Spalten neh— 
men wird, weiß ich nicht. Es regnet 
nun ſchön. Ich bin beauftragt worden 
von der Schweſter Giesbrecht, zu berich— 
ten, daß die Mutter am 23. April ge— 
ſtorben iſt und den 25. begraben 
wurde. Sie ift 77 Jahre 4 Monate 5 
Tage alt geworden. Weil fie in Ruß: 
land noch eine Schwefter und einen Bru= 
der hat und ich ihre Adrefje nicht weiß, 
fo will id es in die „Rundſchau“ ein- 
rüden lafien. Muß no fragen, ob 
der Ontel Peter Wieler auch noch lebt. 
Er war bei Daniel Löwens in Neu— 
horſt. Aber wie wir gehört haben, 
find Löwens von da .weggezogen, weiß 
aber nicht, wohin. 

Zum Schluß jeid nod alle herzlich 
gegrüßt, die fich unfer erinnern. 
Franz und Anna Sudermann, 

Diterwid. 





— + 


Rußland. 





Pordenau, Kreis Berdjansk, 
Gouv. Taurien, 30. Mai 1900. Wer: 
ter Editor! Ergebenft bitte ich did, mir 
ein wenig Raum in den Spalten der 
„Rundſchau“ zu geben, um meinen 
Verwandten und Belannten in Ame- 
rita ein Lebenszeichen von mir jelbit 
und Bericht von dem in unferm Haufe 
geichegenen Greigniffe zu geben. Ich 
babe dort einen Bruder und einen 
Schwager; meine liebe Frau, Maria, 
geb. Vogt von Großweide hiefelbit, 
bat in Amerika vier Brüder: Peter 
und Jacob Vogt, wohnend in Dalota, 
falls fie nit don dort mweggezogen 
find, und Franz und Johann Vogt, 
bon denen ich nicht weiß, wo fie wohn- 
haft find; außerdem noch Kinder diejer 
Geſchwiſter. Ich bin zu Schwach bemit- 
telt, um alle Gejchwifter und Verwan— 
dten einzeln brieflid davon zu benad)- 
richtigen. Und jo möchte ich mit eini- 
gen Zeilen felbige an die Oeffentlich— 
feit bringen. 

Zuvor einen herzlichen Gruß an alle 
Verwandten und Belannten. Es hat 
dem lieben himmliſchen Vater gefallen, 
meine geliebte Frau durch den Tod 
von meiner Seite in die Wohnungen 
des ewigen Lichts abzurufen. Gefrän- 
felt hat meine Frau’eine längere Zeit; 
die eigentliche Krankheit mwährte drei 
Monate. Anfänglich hatte fie Atembe- 
ſchwerden, hernad fanden ſich Schmer- 
zen in der Herzgrube. Der Arzt kon— 
ftatierte Herztrantheit, und Wafler- 
ſucht gefellte ſich ſchließlich dazu. Am 
linken Bein, an der Wade, hatte fie 
eine Wunde, fo groß wie eine Hand, 
welche ihr große Schmerzen verurjachte. 
Die Schmerzen an den Beinen ver- 
ſchwanden, und die Krankheit ging in 
den Körper. Eines Tages war die Not 
fo groß, dab das Stöhnen fih in 
Schreien verwandelte. Doch aud dann 
half der Herr. Wenn die Not am größ- 
ten, ift Gottes Hilfe am nächſten. Die 
Schmerzen verihwanden und Freitag, 
den 28. April 311 Uhr morgens, ift fie 
fanft im Herrn entſchlafen, wonach fie 
fi lange gefehnt, im vollen Vertrauen 
auf Gottes Gnade und in der Hoffe 
nung, ihre vor zwei Jahren ihr vor— 
angegangene Tochter Katharina von 
13 Jahren in der himmlischen Heimat 
wiederzufehen. Ihr Alter hat fie auf 
59 Jahre 1 Monat 16 Tage gebradt. 
Den 1. Mai wurde ihre Leiche zur 
Grabesruhe gebradt. 

Ich bin, Gott ſei Dant, jegt nad 
alter Art gejund und wohne nod in 


Pordenau. Meine Kinder Johann 
Faſts (unfere Tochter Maria) wohnen 
jest bei mir; werden aber wahrfdein- 
li bald nad der Krim ziehen, wo un 
fere Tochter Sarah, verheiratet mit 
Hat. Löwen, wohnt. Wo ich fpäter 
bleiben werde, weiß der Herr; vorläu— 
fig ziehe ich mit den Kindern mit nad) 
der rim. 

Herzlihen Gruß an alle Verwandten 
und Belannten von 

Franz P. Quiering. 





Bericht von der deutſchen £eh- 
rerfonferenz, 
abgehalten den 4. Yuni 1900 
im Berfammlungöhaufe 
der Brüdergemeinde bei 
Henderfon, Nebraska. 





Der vorher beftimmten Zeit gemäß 
wurde die Konferenz um 2 Uhr nad) 
mittag obengenannten Datums er— 
öffnet. Nachdem Älteſter Johann Re- 
gier einen kurzen Abſchnitt aus Joſua 
borgelefen und einige ermahnende 
und tröftende Worte an die Verſamm— 
fung gerichtet Hatte, ſchritt man zur 
Verhandlung des Programmes. 

Die Erdffnungärede hielt 
Franz Baerg. Er begrüßte die An— 
weſenden und hieß fie willlommen im 
Namen der Lehrer. Hob no den 
Zweck hervor, warum die Sonferenz 
einberufen jei, nämlich die deutſche 
Schule zu fördern, und wünſchte der- 
felben Erfolg. 

Der zweite Redner war Jakob 2. 
Wiebe. Er fprad über den un 
ſchätzbaren Wert einer ridti- 
gen Erziehung. Die Aufgabe der 
Eltern und Lehrer ſei ed, den Menfchen 
zu einem befjeren Menſchen zu erziehen, 
indem fie die Leidenſchaften der menſch— 
lihen Natur befämpfen, ihn zum Gu- 
ten anleiten und ihn empfänglich ma- 
hen für alles Erhabene und SHehre. 
Die Kluft zwifchen Eltern und Lehrern 
fei das Hauptäbel, warum dieſes Sta- 
dium in der Erziehung oft nicht erreicht 
werde, und die Urfache einer verfehlten 
Erziehung. 

M. B. Haft. Die Begeifte- 
rung des Lehrers in der 
Schule. Er hob befonders hervor, 
daß die Lehrer dur die Eltern zur 
Begeifterung angeregt würden, in- 
dem dieſe Intereſſe für die Schule zei- 
gen; dann werde der Lehrer in feinem 
Berufe fozufagen aufgehen und die 
rechte Begeifterung zu demjelben ha— 
ben. 

KR. Rliewer. Der Zweck des 
Lehrers in feiner Shular 
beit fei der, die Kinder zu dem zu erzie- 
ben, was fie in ihrem fpäteren Leben 
fein follen: gute Arbeiter im Wein» 
berge Gottes. 

Während der nun folgenden Be- 
fpredung wurde darauf bingemiejen, 
daß Eltern ihre Kinder oft Eleinlicher 
Urſachen wegen zu Haufe halten, wel— 
ches entmutigend für den Lehrer fei 
und ihm die Begeilterung für feinen 
Beruf raube. Es fei viel vorteilhafter, 
wenn Eltern und Lehrer gemeinfchaft- 
li wirten. 

Gefang vom gemiſchten Chor. 

3.6. Wall. Solltenmwirftu- 
fenmäßig geordnete Leſebü— 
ber haben und warum? 

Wie der Körper ftufenmäßig gebaut 
ift, fi ftufenmäßig entwidelt und die 
Erziehung ftufenmäßig vor fi gebt, 
fo follten aud die in der Schule zur 
Ausbildung des Geiftes gebraudten 
Bücher ftufenmäßig geordnet fein. Der 
Wortſchatz, den das Kind fi ſchon vor 
der Schulzeit angeeignet bat, ift das 
Fundament, auf welches fich die weitere 
Ausbildung des Geiftes fügt. Die ge- 


brauchten Bücher follten den Begriffs- 
fähigfeiten der Kinder anpaflend fein. 








3% Peters. Wichtige Punk— 
te beim Zejen der Shüler. 

Wies zuerft auf die Stellung der 
Schüler hin. Gerades Stehen fei not- 
wendig, um einen klaren und deutlichen 
Ton hervorzubringen. Weiter erörterte 
er die Ausfprade der Buchftaben, Sil- 
ben und Wörter. Richtige Ausſprache 
und Betonung fei von größter Wichtig- 
feit. Mit Ausdruck lefen habe ebenjo 
eine große Bedeutung. Man müſſe 
feine Gefühle beim Lejen in den Ton 
legen und legteren dem Inhalte des 
Lejeftüdes anpaſſen. 

Während der Beſprechung der beiden 
legten Themata einigte man ſich da- 
bin, daß ftufenmäßig geordnete Leſe— 
bücher von großer Wichtigkeit für die 
deutſchen Privatjchulen feien. 

9.9. Wiebe. Wie kann der 
Lehrer die Aufmerkſamkeit 
der Schüler wadhhalten? 

Unter Aufmertjamteit verfteht man 
Achthaben auf das Gelejene oder Vor— 
getragene. Wir beanfpruchen die Auf— 
merkſamkeit der Kinder fehr in Schu— 
len und Sonntagsihulen. Um nun zu 
verhüten, daß die Kleinen des Stillfit- 
zens und Aufmerfens überdrüfjig wer- 
den, müſſe der Lehrftoff feſſelnd fein 
und durch Ylluftrationen noch anſchau— 
liher gemacht werden. 

3. Buller. Detlamation. 

Schilderte das Leben eines Studen- 
ten, wie er fich für feinen Beruf vorbe— 
reitet, um dereinft der Menfchheit zum 
Segen zu werden. 

Geſang vom Männerdor. 

G. Did. Vermag die Sonn 
tagsihule die Privatidhule 
zu erjetzen? 

Die Privatſchule fol die Kinder geif- 
tig und geiftlih bilden, Der Kern 
zum geiſtlichen Leben ift im Finde ent- 
halten. In der Schule foll derfelbe ge- 
hegt und gepflegt werden. Die Sonn- 
tagsfchule ift eine gute Hilfe für die 
Privatſchule, doch ift fie nicht genügend, 
um den Kindern die nötige Bildung zu 
verleihen. 

Nah diefem Thema folgte Berta- 
gung bis 7 Uhr abends. 

8. Janzen. Was können 
wir als Lehrer thbun,um dad 
Interefle für deutſche Schu— 
len zu weden? 

Das Anterefje für Schulen follte da 
fein, und wo es nidt ift, da ift nur 
aufopfernde Liebe und anftrengende 
Arbeit von jeiten des Lehrers im- 
ſtande, ſolches zu weden. ferner er- 
wähnte er die Beſoldung des Lehrers. 
Er jtellte diefelbe al3 nicht genügend 
bin, auf daß fähige Männer fi dem 
Lehramte widmeten. 

Juſtina Goojen. 
Bunyan. 

Brachte eine Beichreibung feines Le— 
benslaufes, jeiner Thätigkeit und 
Wirkfamteit unter den ſchweren Ver— 
hältnifjen jeiner Zeit. Ermwähnte noch 
einige feiner wichtigften Werke, als die 
Pilgerreife, die er während feiner Ge- 
fangenſchaft geichrieben hat. 

Geſang vom Männerdor. 

D. A Friefen. Spradlehre 
in der deutſchen Schule. 

Die Sprache iſt die Macht der Seele. 
An der Sprache erkennt man den Men— 
ſchen. Auf die Ausbildung der Spra— 
che muß daher großes Gewicht gelegt 
werden und ganz beſonders muß die 
Sprachlehre gelehrt werden, denn ſie 
lehrt uns richtig reden, leſen und ſchrei— 
ben. 

J. J. Friefen Was für 
Aufgaben zum Auswendig- 
lernen wären wohl die ge 
eignetftien in der deutſchen 
Schule? 

Die bibliſchen Geſchichten find in ei- 
ner einfahen dem kindlichen Gemüte 
anpafjenden Sprache geichrieben, fie 
find daher befonders geeignet zum Aus 
wendiglernen, da fie auch zugleich das 


Johann 





Hundament zum Religionsunterricht 
bilden. Spannende Gefhhichten, Bio- 
graphien von berühmten Männern, die 
der Menſchheit zum Nugen gemelen 
find, dur melde das Kind mit den 
Charakteren diefer Größen befannt 
wird und angeregt wird, ihnen nachzu— 
eifern. 

Geſang vom gemifchten Chor. 

D. PB. Janzen. Johann Amos 
Comenius. 

Brachte die Biographie und Cha— 
rakteriftif Ddiejes Pädagogen. Sprach 
ferner no von feiner Wirkſamkeit 
auf dem Gebiete der mifjenfchaftli- 
hen Pädagogik und der von ihm ver- 
tretenen Lehrmethode. 

J. Epp. Gründlide Borbe- 
reitung fürstehramt. 

Der Lehrer muß eine gründliche Bil- 
dung in allen von ihm gelehrten Fä— 
chern befigen, denn er kann nichts leh- 
ren, was er jelber nicht weiß. Weiter 
fol er ein ideales Leben führen, meil 
ih fein Einfluß dur feine Schüler 
auch auf zukünftige Generationen er 
ftredt. 

Maria Better. 
tion. 

Bradte das Gediht von Kolumbus, 
wie er auf feiner erjten Entdedungs- 
reife mit der meuterifchen Rotte jeiner 
Begleiter verhandelt, fie beruhigt und 
endlich durch feinen glänzenden Erfolg 
zur reuevollen Rückkehr unter jein 
Kommando zwingt. 

Geſang vom Männerchor. 

Vorſitzer: J. € Wall. 
Schreiber: DB. Janzen. 


Deklama— 





Die ſibiriſche Eiſenbahn. 


Ueber die ſibiriſche Eiſenbahn iſt 
ſchon viel Tinte verſchrieben worden, 
doch alles, was in den mehr oder weni— 
ger langatmigen Berichten enthalten 
war, gli den berüchtigten Interviews 
mit politiſchen Perfönlichkeiten, nad 
deren Kenntnisnahme man eben jo 
flug ift als zuvor. Der Fern der Sa- 
de, die wirtſchaftliche Bedeutung der 
Eifenbahn und die Details über die 
lonftigen, von dem Bisherigen abmei- 
chenden Verkehrseinrichtungen, bleiben 
ftet5 unerörtert. Wir find nun in der 
Lage, ein ziemlich erihöpfendes Bild 
bon der Entwidelung diefer für den 
Weltwarkt fo hochwichtigen Verbin- 
dungslinie von Ozean zu Ozean zu ge- 
ben. Die Vollendung der 1899 begon- 
nenen Bailalrundbahn, ſowie der 
Strede durh die Mandſchurei und 
deren Abzweigung nah Port-Arthur 
und Zalienwau ftellt nämlih einen 
ununterbrodenen Scienenftrang durch 
Europa und Afien vom Atlantiſchen bis 
zum Stillen Ozean dar, deflen Anfangs: 
punft in Havre angenommen werden 
fann und der über Baris, Köln, Ber: 
lin, Warihau, Mostau, Samara, 
Ticheljabinst, Yrkutst nah Wladiwe— 
ftot führt. Die Länge diefer Strede 
wird 11,000 Werft, etwas über 10,300 
Kilometer, betragen. Der Bau der 
ſibiriſchen Linie, welche die fruchtbarſte 
und bevölfertite Zone von Sibirien 
durchſchneidet, wurde von Oſten und 
Weſten gleichzeitig in Angriff genom- 
men und find nad) einer Arbeit von 9 
Jahren 5062 Werjt = 4741 Km. fer- 
tiggeftellt worden, in Anbetracht der 
Terrainverhältnifje ein überraſchendes 
Refultat. Die Bahn läuft bekanntlich 
durch die Ueberſchwemmungsgebiete der 
Provinzen Tomsk, Yennifeist und 
Transbailalien, was die Erbauung ei- 
ner ganzen Anzahl großer Brüden nö- 
tig madte, die auch bereits in einer 
Geſamtlänge von 42 Kilometer errich- 
tet find. Meberhaupt findet in Bezug 
auf die Schnelligteit des Baues Die 
transfibiriide Bahn keine Konkurrenz. 
Die unter ähnlichen Bedingungen er- 
baute canadiſche Pacifichahn erforderte 
für 4000 Kilometer eine Bauzeit von 
10 Jahren. 








Mit der Eröffnung der Schifffahrt 
auf den Binnengewäflern Sibirien 
wird übrigens die Reife von London 
oder Paris nah Wladimoftof nicht 
mehr als 33 Wochen Zeit in Anſpruch 
nehmen, da von Stretensk über den 
Bailalfee eine Fähre und auf der 
Scilta und dem Amur nad) Chaba- 
romöäf ein Dampfer die direkte Verbin— 
dung aufrecht erhält. Die Seereiſe 
durch den Sueztanal nad) der genann- 
ten Endftation dauert im günftigften 
Halle ſechs Wochen. Daß die Erjchlie- 
Bung Sibiriens den Verkehrs- und 
Handelöinterefien nicht allein Ruß— 
lands dient, geht aus der Zunahme 
der Transportziffern für Reifende und 
Waren in einem Zeitraum bon bier 
Jahren hervor. Hiernad wurden 1895 
211,000 ®Bafjagiere und 3,560,000 
ruffiihde Bud (1 Pud — 16,38 ilo- 
gramm) Waren befördert, 1899 aber 
Ihon 1,075,000 Berfonen und 40,- 
759,000 Bud Güter. Dieſes rajche 
Anwachſen des Verkehrs auf der trans— 
fibiriihden Bahn machte eine Reihe von 
Verbeſſerungen notwendig, um eine 
Fahrtgeſchwindigkeit von 32,8 Kilome— 
ter in der Stunde für Perjonenzüge 
und 18,7 Kilometer für Güterzüge zu 
erreichen, die ed ermöglicht, die cirka 
7500 Silometer lange Strede von 
Mostau bis Wladiwoſtok oder Port 
Arthur in zehn Tagen zurüdzulegen. 
Das Billet erfier Klaſſe Schlafwagen 
dahin wird 115 Rubel kojten und eine 
Reife von Paris oder London nad 
Shanghai via Sibirien 320 Rubel, 
während eine foldhe auf dem Seemwege 
900 Rubel koftet und 36 Tage dauert. 
Sollte e3 gelingen, die Fahrtgeſchwin— 
digkeit der Perfonenzüge bis zu der in 
Deutſchland gebräuchlichen zu fteigern, 
jo wird man vom Allantiſchen zum 
Stillen Ozean in zehn Tagen gelangen 
fönnen. Bisher verkehrt jedoch nur 
zwiſchen Moskau und Irkutsk einmal 
in der Woche ein bejchleunigter Perjo- 
nenzug, der in der Einrichtung den 
deutihen D - Zügen gleichgeftellt wer— 
den darf. Am Zufammenhang mit 
dem neuen transſibiriſchen Schienenmweg 
fteht der von der fibirifhen Eilenbahn- 
gejellihaft nunmehr in Angriff genom— 
mene Bau der 760 Kilometer langen 
Linie von Perm nah Kotlas an der 
Divina, wodurd der Hafen Ardangel 
am Weißen Meer für die Ausfuhr fibi- 
rifher Produfte an Bedeutung ge— 
winnt. (Meiten.) 


— — — — —- 


Die Spielbant in Monte 
Garlo hat im Geihäftsjahr 1899— 
1900 bloß 24 Millionen Franken gegen 
27,4 Millionen im Vorjahre gewon- 
nen. Der Rüdgang wird dem füdafri- 
kaniſchen Kriege zugelchrieben, der von 
der Spielbank einen guten Teil Eng: 
länder feınhielt. Wenn man bedentt, 
dab das Kapital der Spielbank acht 
Millionen Franken beträgt, jo find ja 
24 Millionen Franken Yahresgemwinn 
immerhin feine üble Einahme, aber die 
Aktionäre der Spielbank find nun ein 
mal an nod fettere Dividenden ge= 
mwöhnt, und fie find äußerſt mißver- 
gnügt darüber, daß fie fich diefes Jahr 
mit einem geringeren Profit begnügen 
müffen. Übrigens waren die Selbft- 
morde im Beridtsjahre zahlreicher 
als je: 37 im ganzem. Hierzu kom— 
men noch zahlreihe „Unglüdsfälle”, die 
in Wahrheit au nidht3 anderes find, 
als Selbftmorde unglücklicher Spieler. 





DemTransvaal-Bräliden- 
ten Baul Krüger wird aud in 
feinem Unglüd die wohlverdiente Hoch— 
achtung gezollt. Und tm County Ruf- 
ſell i Kanſas nennt ih ein Ort, 
der's nun zu einem Poſtamt Uncle 
Sams gebracht hat, dem großen Buren 
zu Ehren: Krüger. Dieſem Poſtamt 
Namens Krüger ſteht ein Deutſcher, 
Emanuel Radke, als Poſtmeiſter vor. 

















1900, 


Ihlennonitifche Kundſchau. 
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Unterhaltung. 
Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 


(Fortſetzung.) 

„Nein, Frans, das iſt es nicht, es 
fällt mir auch auf, wie dick und ſchwer 
jetzt die Luft iſt. Da muß im Cylin— 
der etwas nicht in Ordnung ſein.“ 

Bei dieſen Worten eilte Albrecht nach 
dem Apparate und es währte auch nicht 
lange, fo hatte er den Grund der Stö- 
rung entdedt. Frans, der fi) für Al- 
brechts Erfindung jehr interejfierte, 
folgte ihm, nachdem er ſich überzeugt 
hatte, daß die Leute ruhig ihre Arbei- 
ten fortjegten. Er ſah zu, wie Albrecht 
eine Kleine Reparatur am Eylinder aus— 
führte, und fragte dabei nah Zweck 
und Beltimmung diefer oder jener 
Teile. 

„Iſt es jeßt nicht bedeutend beſſer?“ 
fragte der junge Schachtmeiſter, als er 
nad geichehener Abſtellung der Stö- 
rung durch einen Drud feiner Hand 
friſche Luft einftrömen ließ. 

„Ad, eine Wohlthat ift es,“ jagte 
Frans und jhöpfte tief Atem. Dann 
aber kehrte er eiligft nad feinem Auf: 
fihtspoften zurüd. „Was ift das?“ 
fragte er fih verwundert, denn er ſah 
feine lebende Seele auf dem Arbeits— 
plage. „Sollte id das Glodenzeichen 
überhört haben?“ fuhr Frans in fei- 
nem Selbſtgeſpräch fort, — „die Leute 
haben ja alle ſchon den Sicherheitsplag 
aufgeſucht — wahrhaftig, die Zünder 
find gelegt — da muß ich eilen, aud 
meinen „Schelter” aufzuſuchen.“ 

Der „Schelter”, eine in angemefjener 
Entfernung in eine der Seitenwände 
eingefügte Sicherheitäzelle, war für den 
Anfſeher beftimmt, der wohl noch dann 
und warn einen Blid nad den „Zün 
dern“ werfen mußte. Frans wollte 
ſich eben in den ſchutzgewährenden, 
engen Raum hineinſchieben, als er ſich 
plötzlich von einer ftarten Hand gepadt 
fühlte, die ihn mit Windeseile fortzog. 
Überrafcht, faft willenlos war Frans 
gefolgt, denn beim Aufbliden hatte er 
Albrechts ſchreckenbleiches Angeficht ge: 
wahrt. Erſt als diefer mit ihm einen 
böllig fihern Ort erreicht hatte, hörte 
er ihn jagen: „Ich Habe eine Zünd— 
ſchnur bemerkt, die dicht an der Wand 
fortlaufend bis zu deiner Zelle Führt — 
ein Glüd, daß ich dir hart auf dem 
Fuße folgte und, da ich Unheil ahnte, 
meine Augen forſchend umherſchweifen 
lieg —“ 

Noch ſprach Albrecht, als mit ohren» 
betäubendem Getöfe die Erplofion der 
Sprengftoffe erfolgte. Blitzartig zudte 
es hier und dort auf, dichter Rauch er- 
füllte ven Raum, dann und wann noch 
ein Knall — dann wurde es ruhig, und 
nah Verlauf von zehn Minuten er- 
tönte ein Glodenzeihen. Die Arbeiter 
famen wieder herbei, um ihre Arbeiten 
wieder aufzunehmen, denn das Dyna— 
mit hatte jeine Schuldigfeit gethan. 
Gemwaltige Steinmafjen hatte es empor= 
gehoben und die Trümmer weithin ver« 
ſchleudert. 

„Welch ein Bubenſtreich! Da ſieh, 
Ohm Frans, was man dir zugedacht 
hatte,“ rief Albrecht, als er mit dem 
Freunde am Schelter vorüberkam. 
Dort zeigte ſich ein tiefes, klaffendes 
Loch innerhalb des ſchmalen Raumes, 
und Steine und Schuttmaſſen bedeckten 
den Eingang. 

„Wer von euch hat hier ein Spreng—⸗ 
lod gebohrt?” fragte er in ſtrengem 

Tone die Arbeiter. Dieſe fchwiegen 
und er mußte die Frage wiederholen. 
„Habe ih euch nit ganz genau die 
Stellen bezeichnet, wo gebohrt werden 
fol? Welcher Schurke hat in böfer Ab- 
fiht eine Zundſchnur hierher geleitet? 
Redet, oder ich betrachte euch alle für 
die Schuldigen!” 





Die Arbeiter ſahen fi an und be— 
teuerten fodann in einem Wortſchwall 
ihre Unſchuld, feiner wollte es geweſen 
fein. Jan Lift aber ſagte nichts; finfter 
und ſtumm ſah er vor fi nieder. Zu 
ihm wendete ſich Albredt. 

„Den Schurkenſtreich haft du verübt, 
San, geftehe es nur, wir kennen deine 
gemwaltthätige, rachſüchtige Natur — 
fein andrer al3 du ift folder Schand- 
that fähig!” 

„Wer will mir das beweiſen?“ ent- 
gegnete Lift trogig und blidte drohend 
nad feinen Arbeitsgenofien. 

„Suda und Pinto, ihr beide tragt 
die Verantwortung, darum jagt aus, 
was ihr gejehen habt,“ wandte jich der 
Schadtmeifter nun zu den zwei Vorar— 
beilern, denen das Füllen der Spreng— 
löcher und die Legung der Zünder ob- 
lag. 

Die zwei farbigen Burſchen blidten 
ſcheu nad Lift, fagten dann aber, daß 
fih Lift allerdings in der Nähe des 
Schelters zu ſchaffen gemacht habe. 
Wie aber der Sprengſtoff und die 
Zündſchnur hingekommen ſeien, könn— 
ten fie ſich nicht erklären, es müßte denn 
fein, daß es ihnen heimlich entwendet 
worden wäre. 

„Du haſt ſchon viele Schlechtigteiten 
auf deinem Gewiſſen und fügteft ihnen 
eine neue hinzu. Aber Gott hat das 
Unheil, welches du anrichten wollteſt, 
gnädig verhütet,“ richtete Frans jeßt 
an Lift das Wort, „ich verlaſſe morgen 
bereit? den Compound, und deshalb 
wirft du wohl deine Rache an mir nicht 
ftilen fönnen; damit du aber an dei» 
nen Kameraden bier feine neue Bosheit 
berübft, werde ich den Vorfall bei der 
Direktion melden und beantragen, daß 
man fernerhin ein bejonderd wachſames 
Auge auf dich richtet!” 

„Melden Sie das immerhin,“ ſagte 
Lift mit einem häßlichen Lächeln. „Ich 
werde dann auch melden, daß Aufieher 
und Schadtmeifter bei Legung der 
Sünder nicht zugegen waren.“ 

„Nun denn, Pinto und Suda, jagt 
dem frechen Menfchen, daß euch befoh— 
len ift, mit der Sprengung zu warten, 
bis ih das Zeichen dazu gebe. Ihr 
habt daher eigentlich auch eine Strafe 
für Nichtbeachtung der Dienftregel zu 
erwarten. Da ich aber annehme, daß 
ihr unter dem Eindrud der Furcht vor 
Lift gehandelt habt, jo will ich diesmal 
fein Aufhebens davon maden. Yan 
Lift aber wird fortan unter Einzelauf- 
ficht ftehen und ſtets aufs allerfchärfite 
beobachtet werden. Doch nun geht wies 
der an die Arbeit, Leute, und auch du, 
Yan Lift — marſch an das Wert! Da- 
mit du aber deinen Drillbohrer nicht 
wieder an der falihen Stelle anfegeft, 
foll dir Unterauffeher Foreſt zur Seite 
bleiben!“ 

Zähneknirfhend, dor innerer Wut 
bebend, begab fi Jan Lift an feinen 
Arbeitsplag. Keine Strafe erjdien 
ihm härter als die Ausficht, unter Ein- 
zelaufficht arbeiten zu müflen. Dazu 
kam noch der Verdruß über den miß- 
lungenen Plan. „Nun denn,“ ſagte 
er fih, „wenn auch der Alte meiner 
Race entgeht, jo ſoll der junge deutſche 
Hund diefe um fo gründlicer koſten. 
Was mir Mr. Kerr mitgeteilt hat, er- 
füllt mich mit der Hoffnung, den hoch— 
näfigen Schachtmeiſter bald unter die 
Füße zu befommen.” 

&3 war, als ob Frans Haan die 
Pläne der Böjen gegen feinen Schüß- 
ling geahnt bätte; denn als er in der 
legten Abſchiedsſtunde Albrecht Die 
Hand reichte, ſagte er tiefbewegt zu 
ihm: „Ich lafie did nur mit ſchwerem 
Herzen bier zurüd, Albrecht, mein 
Junge! Der Vorfall geftern im Süd: 
ſchachte beweift wieder einmal, mit wie 
gefährlichen Elementen du zu thun haft. 
Ein Troft ift es für mich, zu willen, 
daß es dir an Umſicht und Entſchloſſen— 
beit niet fehlt. Du mußt mir aber 





dennoch das Verſprechen geben, daß, 


wenn dir doch hier einmal der Boden 
unter den Füßen allzubeiß würde, du 
dich zuerſt an deinen alten Freund 
Frans auf Pieter Haans Yarm in 
Klerkdorp wenden willſt. Verſprichſt 
du mir das, mein Junge?“ 

Und Albrecht verſprach das dem 
treuen Freunde. 


6. Kapitel. 
Umgarnt! 

Seit einiger Zeit ſchon hatte Albrecht 
Sad die Wahrnehmung gemacht, daß 
der Oberingenieur Mr. Kerr ihm eine 
Aufmerkjamteit ſchenkte, deren er ji 
borher durchaus nidht zu erfreuen ge= 
habt Hatte; im Gegenteil, der „Afritan- 
der“, wie Kerr im Compound zum 
Unterfhied von den zumeift aus Euro- 
püern bejtehenden Beamten genannt 
wurde, hatte dem jungen deutidhen 
Schachtmeiſter eher eine faft geflilient- 
lihe Nichtbeachtung bewieſen. Um jo 
mehr war Albrecht überrafcht geweſen, 
als ihn Kerr zu wiederholten Malen 
freunlich begrüßt und angeredet, ja ſo— 
gar ihn in feiner Wohnung aufgeſucht 
hatte, um über einige Eleine notwendige 
Reparaturen in einem der Schachtge— 
Hänge Albrechts Meinung einzuholen. 
Dabei Hatte er ſich lobend über des 
Schachtmeiſters Thätigkeit ausgeſpro— 
chen und beſonders auch die von letz— 
terem konſtruierten vorzüglichen Wet— 
terführungsapparate anerkennend er— 
wähnt. 

Albrecht konnte zunächſt den Grund 
für dieſe plötzliche Annäherung nicht 
begreifen, bald aber glaubte er, ihn er— 
raten zu haben. Aus dem fachwiſ— 
ſenſchaftlichen Meinungsaustauſch mit 
Kerr fühlte der Schachtmeiſter bald 
deſſen Unmifjenheit heraus, und da er 
bis jegt nur Gefpräche mit ihm geführt 
hatte, welche fi) auf den Betrieb des 
Wertes bezogen, jo glaubte Albrecht, 
der Afrifander wolle, da er des Schadht- 
meijters Fachtüchtigkeit nun anerkannt 
habe, fich legtere zu nuße machen und 
fi) vielleicht in dienſtlichen Angelegen- 
heiten dann und wann einen guten 
Rat bei ihm holen. Gutmütig wie der 
junge Deutſche war, fühlte er ſich von 
dem ihm entgegengebradten Vertrauen 
Kerrs angenehm berührt und nahm ſich 
bor, mit feinem Willen und Können, 
wo es verlangt wurde, gern auszuhel- 


fen. 
So war er denn eines Tages, bon 


feiner Schicht zurüdtehrend, nur eben 
in fein Zimmer getreten, als er aber- 
mals von dem Befuche Kerrs überrafcht 
wurde. Dieſer erbat fi) von Albrecht 
zunächſt ein diefem gehöriges Buch über 
ein neues Amalgamationsverfahren und 
ſprach erft einiges mit dem Schadhtmeil- 
ter darüber, ehe er begann: „Haben 
Sie es gehört, beiter Herr Sachs, daß 
eine deutfche Singfpielgefellihaft, alfo 
Landsleute von Yhnen, im Viltoria- 
hotel zu Kimberley eine Reihe von Bor- 
ftellungen giebt? Ich follte meinen, 
da3 müßte Sie intereffieren.“ 

„Gewiß, aber bis jegt war mir das 
nicht befannt. Woher follte ich es auch 
wiflen, da ich fein Bergnügungslotal 
in Kimberley befudhe. Es ift vielleicht 
jegt ein Jahr ber, jeit ich wegen nöti- 
ger Einkäufe die innere Stadt betrat.“ 

„Iſt das möglich, Mann?“ rief Kerr 
anjcheinend erftaunt aus, obwohl er 
genau mit den Gewohnheiten der Be- 
amten des Compounds vertraut war, 
da er darüber Bericht an Mr. Reit zu 
eritatten hatte. „Zeitungen lejen Sie 
aber doch wohl?” fragte er dann wei— 


ter. 
„Wenigftens feine aus Kimberley. 


Ich leſe eine Zeitung, welche mein Va— 
ter mir don Kapſtadt zujchidt, das 
„Zuid = Afrika”, um mid im Holländi- 
ſchen fortzubilden.“ 

„Sie verftehen Holländifh? Das 
Englifche beherrihen Sie auch vorzüg— 
lid — in der That, Sie find vieljeitig! 
Aber um wieder auf die deutiche Truppe 





zu fommen, fo können Sie hier die An— 





tündigung — und da eine fehr günftige 
Kritik über deren Leiftungen leſen.“ 

Damit z0g Kerr eine der in der Dia- 
mantenftadt erſcheinenden englilden 
Zeitungen aus feiner Rocktaſche hervor 
und reidhte das Blatt dem jungen 
Deutſchen, auf die betreffenden Stellen 
bindeutend. 

„Wirklich,“ fagte Albrecht nad) ei— 
nem flüchtigen Weberblide, „wirklich, 
die Konzertgeſellſchaft jeheint ganz Bor: 
zügliches zu leiften. Ich liebe die Mu- 
fit fehr und Habe fie doc feit meiner 
Abreife von Deutichland entbehren müſ⸗ 
fen. Es würde mir großen Genuß ver- 
ſchaffen, wieder einmal deutſchen Sang 
und Klang zu hören. “ 

„Aber, lieber Sachs, da nehmen Sie 
doch einmal Urlaub! Fühlen Sie denn 
gar nicht das Bedürfn‘s, jich wie andre 
junge Leute in der Stadt da unten, 
die jo mandherlei geſellige Freuden bie- 
tet, einen vergnügten Abend zu bereis 
ten? Gute Mufit ift übrigens ſelten 
hier zu hören, und da benugen Sie we— 
nigſtens dieje Gelegenheit.“ 

„Ich möchte wohl gerne Ihrem Rate 
folgen, weiß nur nicht recht, ob ich ſchon 
wieder den Direktor um Erlaubnis zum 
Ausgehen bitten möchte, da ich erſt kürz— 
(ih, um meinem Freund, dem Auffeher 
Haan, das Geleite zum Bahnhof zu ge— 
ben, für einige Stunden den Compound 
verlaſſen durfte.” 

„Weberlafien Sie es mir, Ahnen dieje 
Erlaubnis zu erwirken, lieber Herr 
Sachs, ih Habe jelbft die Abficht, ein 
Konzert der deutfchen Truppe zu befu- 
ben, und will deshalb mit dem Direk— 
tor darüber ſprechen. Wenn es Ihnen 
recht ift, jo biete ich Yhnen meine Ge- 
jellichaft für den Konzertabend an.” 

„Ich werde Ihnen dankbar dafür 
fein, um jo mehr, als id feine Be- 
fannten in Kimberley habe, denen id 
mic anſchließen könnte.“ 

„Abgemadt aljo! Wir werden zu— 
fammen nad dem Konzertlokale gehen. 
Morgen Hoffe ih, Ahnen mitteilen zu 
fönnen, wann wir unfer Vorhaben aus— 
führen werden.“ 

In der That erfuhr Albredht ſchon 
am folgenden Tage von Kerr, daß der 
Direktor beiden Beanıten die Erlaubnis 
erteilt habe, am nächſten Sonntag den 
Compound verlaſſen zu dürfen. 

„Am Sonntag?” fragte Albrecht et— 
was betroffen. „Sit es da für anftän- 
dige Leute ratiam, ein VBergnügungs- 
lotal in Kimberley aufzuſuchen? Ich 
hörte jagen, daß dies bei dem Zuſam— 
menftrömen fo vieler Menſchen feine Be— 
denken haben joll.“ 

„Ach Unfinn, befter Sachs, was ha- 
ben Sie fi da einreden lafjen! Wie 
oft Ion bin ih Sonntags in zwar 
luftiger, aber anftändiger Geſellſchaft 
dort geweſen, ohne jemals den Schuß 
der Polizei in Anſpruch nehmen zu 
müſſen.“ 

Albrecht beruhigte ſich dabei. Es 
würde aber nicht der Fall geweſen ſein, 
wenn er geahnt hätte, daß Kerr nur 
für fi die Erlaubnis zum Ausgehen 
gehabt hatte, denn es lag in feinem 
Plane, Albrechts Weggehen wie eine 
unerlaubte Handlung erfcheinen zu laj- 
fen. Er mußte es daher aud) jo ein- 
richten, daß er nicht mit Albrecht zu— 
gleihd am folgenden Sonntage den 
Compound verließ. Mit John Kelling 
war alles vorher ſorgſam verabredet 
worden. 

„Ich muß Sie um eine Gefälligteit 
erjuchen, lieber Herr Sachs,“ ſagte am 
Sonntag, eine Stunde vor der zum 
Ausgehen beftimmten Zeit, Thomas 
Kerr zu Albreht. „Ich hatte meinen 
Hreund, John Kelling, gebeten, uns 
numerierte Billets zu dem um ſieben 
Uhr beginnenden Konzerte zu bejorgen, 
um nicht genötigt zu fein, lange vorher 
inmitten einer Menjchenmenge auf den 
Beginn warten zu müfjen. John wollte 
die Freundlichkeit haben, uns bereits 
um fünf Uhr vor dem Compoundtbore 


zu erwarten, da er mir einen Spazier⸗ 
gang vorher nad) dem Hillernſchen Gar- 
ten vorfhlug. Ih nahm fein Aner- 
bieten dankend an, kann aber leider 
nicht pünktlich fein, weil mid der Di- 
reftor auf Punkt fünf Uhr zu ſich be— 
ftellt Hat, wahrſcheinlich um für mor- 
gen eine Anordnung zu treffen. Da 
ih nun nicht weiß, wie lange mid) der 
Direktor in Anfprud nimmt, jo wäre 
es mir lieb, wenn Sie John von dem 
Grund meiner Unpünttlichfeit benadh- 
richtigen und deshalb Schlag Fünf Uhr 
den Compound verlafien wollten. Sie 
fönnen mit ihm inzwiſchen den Weg 
nad dem Hillernſchen Garten einſchla— 
gen; fobald ich kann, eile ih Ihnen 
beiden nad) und bin auf alle Fälle ge— 
gen ſechs Uhr an dem bezeichneten 
Orte.” 

Es war zwar für Albrecht nicht be— 
ſonders angenehm, mit einem ihm 
gänzlich Fremden Menſchen einen unbe— 
fannten Ort auffuden zu follen. In— 
defien wollte er nicht jo unhöflich fein 
und Kerrs Bitte zurädweilen. Er 
madte fi alfo zur beftimmten Zeit 
fertig und verließ mit dem Gloden- 
ihlage fünf den Compound, nachdem 
er fih vom Thorwärter die unvermeid— 
liche Durchſuchung ſeiner Taſchen hatte 
gefallen laſſen müſſen. 

Ein elegant gekleideter, junger Mann 
ging auf dem freien Platze vor dem 
Thore auf und ab. Als er Albrecht er- 
blidte, ging er jofort auf diefen zu und 
fragte höflich nad jeinem Freund Mr. 
Thomas Kerr. Es ſchien ihn ſichtlich 
unangenehm zu berühren, als er den 
Grund von Kerrs Ausbleiben erfuhr. 
„Ah,“ ſagte er, „dieſe Herren Direk— 
tors muten ihren Beamten viel zu! Ich 
will nur hoffen, daß Kerr ſich nicht zu 
viel von ſeiner freien Sonntagszeit 
fürzen läßt.... Doc fommen Sie Herr 
— Herr...." „Sachs“ ergänzte Al- 
bredt den Sa. „Herr Sachs — ah, 
der Name macht mir Mühe — aber, 
never mind — *) ift fein Inhaber 
do ein ſehr netter, junger Mann, 
mit dem ich fiher die Zeit bis zur An— 
funft meines Freundes Herr angenehm 
verplaudern fann. Suppose, ic) habe 
nit nötig, mich Ahnen vorzuftellen, 
Kerr wird Ihnen gelagt haben, mer 
und was ich bin?“ 

Albreht antwortete bejahend, und 
nun gingen die jungen Leute der Ver— 
abredung gemäß langjam der Stadt 
zu. Glänzender, leuchtender Sonnen- 
ſchein lag noch über der Gegend, die 
jegt in ihrem ſchönſten Grün prangte, 
denn e3 war Frühlingszeit, wo Tau— 
ſende in der Erde ruhender Pflanzen» 
feime, durch den vorangegangenen Re— 
gen belebt, nun von der Sonne zu 
fröhlihem Aufftreben erwedt wurden. 
Da hatte denn die während der übrigen 
Jahreszeiten jo einförmig und öde ſich 
auäbreitende Ebene auch ihre mannig- 
fadhen Reize, die in Albrecht das An- 
denken an den rühlingszauber der 
deutichen Heimat wedten. Blühende 
Bäume fehlten freilich hier, und auch 
der jubelnde Klang fröhlicher Vogel- 
fimmen ließ ſich nicht vernehmen. Da— 
für aber gab e3 aud) feine eifigen Re- 
genſchauer und unfreundlichen Stürme, 
die jo häufig dem deutfchen Frühling 
die Poeſie rauben. Köftlich mild, rein 
und belebend war die Quft unter dem 
afrikaniſchen Himmel, jet wo die 
Sonne ihr mildeftes Regiment führte-, 
ſonſt freilih, für die übrige Zeit des 
Jahres, ift fie nur die graufame, uner- 
bittlihe Deſpotin, welche das jegt ſo 
üppig fi ringsum breitende Pflanzen- 
leben mit ihren beißen Strahlen un— 
barmberzig vernichtet. 

„Iſt es Ihnen nicht ganz wohl zu 
Mute, daß Sie dem finfteren Compound 
heute entrinnen durften?“ fragte John 
Kelling den mit fihtbarem Wohlgefal- 
len um ſich blidenden Albrecht. 





*) „Es thut nichts.“ 





(Fortiegung folgt.) 
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Karl —. und Br. Micheel Lan⸗ 
des, beide ſchon ſeit Jahren in unſerem 
Verlagshauſe angeſtellt, ſind auf einer 
Reiſe nach Deutſchland, ihrer Heimat. 
Denzig iſt Vormann in der Buchbin— 
derei und Landes iſt einer der Druk— 
ker. Am 3. Juli haben ſie auf dem 
Dampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“ 
New Nork verlaſſen. Einen Bericht über 
den fchredlichen Brand, von welchem fie 
Augenzeugen waren, fanden die Leſer 
auf der fiebenten Seite der vorigen 
Nummer. Möge Gott unfere treuen 
Arbeiter übers Meer zu ihren Lieben 
geleiten und fie ung dann gejund und 
froh mwiederbringent. 


Mr. Theodore Roofevelt, der Kandi- 
dat der republitanifchen Partei für das 
Amt des Vizepräfidenten der V. ©., iſt 
ein feiner Mann mit höchſt jympathi- 
chem Geſichte. Davon überzeugte fi 
eine nette Anzahl Elkharter Bürger 
und unter ihnen natürlid aud der 
Editor, al3 Mr. Roofevelt auf feiner 
Fahrt nah Oklahoma hier durchreifte 
und einige freundliche Worte an die 
Berfammlung richtete und jedem Gele: 
genheit gab, ihm die Hand zu ſchütteln. 
Mr. Roojevelt hat fi bei San Yuan 
auf Cuba, wo er ein NReiterregiment 
von jog. rough riders (einer Trup— 
pengattung, den ruſſ. Koſaken jehr 
ähnlich) anführte, rühmlichft ausgezeich- 
net. Ein halbes Dugend mehr folder 
Charaktere wie Roojevelt3 würden der 
republikaniſchen Partei für die Zukunft 
fehr Ddienli fein. Rooſevelt jcheint 
nod daran zu glauben, daß ein Beam: 
ter fi nicht „Laufen“ laſſen jollte. 





Jonas Eaſch von Gilfon, Miffiifippi, 
und Henry Eaſch von Middlebury, 
Indiana, ftatteten dem Editor einen an= 
genehmen Beſuch ab. Br. Jonas Eaſch 
erzählte ung manches Intereſſante aus 
ihrer fernen ſüdlichen Anfiedlung. Die- 
felbe befteht aus ungefähr 17 Haushal- 
tungen. Das Land haben fie dort zu 
15 Dollars pro Acre gefauft. Iſt aber 
auch billigere3 zu haben. Die Lage 
diefer Gegend ift eine ziemlich hohe. 
Die Brunnen find deshalb von 300— 
600 Fuß tief; haben dafür aber reich- 
li und jehr gutes Wafler. Sechzig 
Acres ift das geringfte Quantum Land, 
da3 einer der 17 Anfiedler dort eignet. 
Doch kann man aud auf weniger Land 
fein Leben maden. Die Brüder jchei- 
nen dert recht zufrieden zu fein. Haupt- 
produkte find: Baummolle, Mais, Ha- 
fer und Gemüſe. Weizen wird nicht 
gebaut, weil er der Ausbreitung der 
chinch bugs fo günftig if. Br. Eaſch 
meint, ein Farmer könne dort leichter 
fein Leben maden ald im Norden. 
Wir wünſchen der Anfiedlung in jeder 
Beziehung Gedeihen. 





Da mande der Rundfchaulefer, 
melde den Editor in Elthart ſchon be- 
ſucht haben, befonders die Delegaten 
zur Aid Plan-Konferenz, auch mit mei- 
nem lieben Nachbar X. H. Long und 
feiner gaftfreien Ehefrau befannt ge 
worden find, fo fühle ich eine Pflicht, 
denfelben mitzuteilen, daß Br. Long 
nicht mehr unter uns weilt. Er erlag 
in Georgia dem Typhusfieber, defien 


men hatte. Er hatte feinen Bruder, 
welcher in Elthart an dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchwer darniederlag, mit gro- 
Ber Aufopferung gepflegt, ehe er nad 
Georgia ging. Er fühlte das fchlei- 
chende Gift ſchon längft in feinem Kör— 
per. Seine Frau reifte ihm nad 
Georgia hinteran und durfte ihn noch 
in der legten Zeit feiner Krankheit pfle- 
gen. Ein herzzerreißender Anblid war's, 
als die Einderlofe Witwe bei ihrer Rück— 
fehr ihr nun jo verödetes Heim betre- 
ten follte. Gott tröfte die vereinfamte 
Scmeiter. Die ganze Gemeinde fühlt 
ihren Schmerz mit, denn Br. Long 
ftand bei jung und alt in größter Ach— 
tung. Das Begräbnis fand am 19. 
Juni ftatt. 





Warnung. 


Unter den Mennonitengemeinden im 
Weiten joll ein Mann umberreijen, 
welcher fich bald Bifchof Johannes Pe— 
terfon, bald Johannes von Roſen 
nennt. Nach Briefen, welde hier ein- 
laufen, muß genannter Ferl ein rich» 
tiger Schuft fein. Er behauptet, ein 
Delegat der ruſſiſchen Mennoniten zu 
fein, für welche er hier in Amerika einen 
paflenden Anfiedlungspuntt fuchen foll. 
Es iſt ſchade, daß es noch immer Leute 
giebt, welche ſolchen „hergelaufenen” 
Fremden Glauben ſchenken und auf 
die gröbften Tölpeleien reinfallen. Man 
darf nicht jedem Fremden jeine Thüren 
öffnen; überhaupt nicht die Thüren 
unferer Schul- und Bethäufer. 


Briefkaſten. 
Peter Töws. — Die 85.00 erhalten. 
Sollen befördert werden. 











Jakob H. Kühn. — Ihren Artikel „Juli 
den vierten“ richtig erhalten. Ram jedoch 
zu jpät, um in der betreffenden Nummer 
zu erjcheinen. Der Artikel zeugt übri- 
gens von einer gar nicht zu berachtenden 
Kenntnis amerikanischer Geichichte. Beſten 


Aid Plan. 


Da manche der Brüder den Artifel vom 
Gründen neuer oder eigener Diftrikte jo 
auffaßten, als müßte die Entfernung 
bon einem Diftriftjchreiber bis zum an- 
dern unbedingt 10 Meilen betragen, jo 
wollen wir hier noch einmal darauf auf- 
merfjam machen, daß es dort nicht ſoll 
oder muß, jondern jollte heißt. 


























| Einladung! | 
| —N N | 
‚Das fiebente deuffche Lehrer = Inflitut | 


| wird, jo Gott will, am 
| Montag, den 6. Auguit, 


für den Zeitraum von zwei Wochen 
\ in ber Hilldboro-Borbereitungs- 
ichule zufammentreten. 


[ —ñN — 


Unterricht wird erteilt in Bibellunde, 
Pſychologie, Erziehungslehre, Srammatit, 
Geſchichte des Erziehungsweiens, Metho- 
dit und Gefang. Zudem werden wäh— 
rend des Inſtituts 40 Lehrproben in 
den verjchiedenen Lehrgegenftänden un« 
jerer Volks- und Gemeindejchulen ab» 
wechjelnd von den Lehrern gegeben 
werden. Einer jeden Lehrprobe folgt 
eine eingehende Kritik, welche ſowohl 
die guten Griffe, ald auch die Mängel 
hervorzuheben hat. 

Koft und Logis werden zu $2.00| 
per Woche berechnet werden. 

Lehrpläne werben gegen Einjen- 
dung bon 10 Ct3. in Poſtmarken gerne 
‚berfandt von 9. D. Penner, Hille 
boro, Ran. 

Alle Lehrer und angehben- 
den Lehrer find herzlich eingeladen, 
beizumohnen und mitzuarbeiten. 

9. D. Benner, Vorſitzer. 
A. S. Hirſchler, Schreiber. 
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Je voller die Aehre, 
Je mehr ſie ſich neigt, 
Je hohler indeſſen, 





Keim er aber von Indiana mitgenom- 





Je höher fie fteigt. 


Sister M. Stauffer, $ 50 
C. Benner, 500 
Fannie Auker, 100 
J. G. Ruth, 10 00 
A Friend, Ayr, Ind., 50 
A.S.La ndis, 500 
Friends, Reedsville, Pa., 22 00 
From estate of deceased brother, 

Milford, Neb,, 53 00 
HomeS.S8. 0 'onference, Somerset 

Co., Pa., 30 89 
Rebecca Huber, 100 
©. W. Milıer, 300 
Hein. Funk, 300 
Corn. Giesbrecht, 100 
D.M.Z, Belleville, Pa, 500 
Folk Cong., Somerset Co., Pa., 

and Casselman Cong. + 

Garrett Co., Md 100 00 
A.L. Eshleman u wife, 13 00 
Am. Menn. Cong., Bureau Co., 

lllinois, 50 00 
Franz D. Tieszen, 300 
Menn. Cong,, Morgantown, Pa., 5000 
A. Friend, Refton, Pa., 10 00 
Nora Berkey, 200 
Henry Christophel, 100 
Menn. S. S., Manheim, Pa., 16 25 
Menn. Cong., Fulda, Minn. * 930 
A Sister, Goshen, Ind., 500 
Ben). Gearig, 200 
A.H. Fisher, 100 
H.H. Fisher 100 
A Friend, Bütterfield, Minn., 200 
John Rupp, 50 00 
Wm. Overholt, 200 
Sarah Hunsberger, 100 
A Sister from Mo., 400 
J. E. Brunk and 8. ©. Miller, 40 00 
A Friend, Monitor, Ks,, 15 00 
Amos Hunsberger and wife, 70 
Jos. Augsberger, 500 
John N. Christophel, 400 
Sarah J. Christophel, 100 
Hannah Smith, 100 
One who loves the cause of Christ, 

Waukomis, Okla., 500 
L. J. Johnston, 2175 
Diller Cong., Newville, Pa., 1100 
Am. Menn. Cong,., Hutchinson, 

Kansas, 70 
J. J. Miller, 200 
G.M. Miller, 800 
Harvey Friesner, 50 
N. S. H.,South West, Ind., 15 00 
Menn. 8. S., Sterling, Ill., 13 50 
Menn. Cross Road 8. S,, 

Richfield, Pa., 20 00 
Friends at Rainham, Ont,, 80 
Geo, Dintaman, 20 
D. H. Hooley, 200 
M. D. Wenger ahd family, 500 
A.L. Eshleman and wife, 50 00 
Friends, Noreross, Minn., 11 25 
Mr.and Mrs.C.D. Saltzınan, 500 

- | A Friend, Hubbard, Ore., 100 
Menn. 8, 3., Manheim, Pa., 64 
A Brother and Sister, Green 

Village, Pa., 200 
D. E. Landis, 500 
A ze, Trousdale, Ks,, 500 
J. E. Zeh 100 
A Friend, Refton, Pa., 10 00 
Lizzie Doner, 100 
Henry W.F unk, 250 
Am. TBB. * ong., Bureau Co,., 

Illin 10 00 
Antiock S. B Pauline, Neb,, 270 
Hein.). Neufeld, 565 
Menn. Cong,., West Point, Neb,, 450 
Amish Cong., Whiteson, Ore. * 650 
Am. Menn. Conference, Linn 

Grove, Ind., 28 85 
Two Sisters, 78 
H. Quiring’s Cong., Mt. Lake, 

Minn.,, 35 00 
Mont. Myers, 25 
Florence Keller, 25 
Mrs, Etta Babcock, 100 
A Sympathizer, Seneca, Mo., 125 
A Brother, Lancaster, Pa.. 20 00 
H.R. Herr, 150 
A.B.Herr, 150 ' 

Total, 8 87576 
Received for Specified Orphans. 
Elizabeth Yoder, 15 00 
Jobannes M. Steiner 30 00 
John & Abr. Falb & F. Geiser, 15 00 
C. Amstutz & D. Lehman, 15 00 


Sinanzbericht 
der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
vom 22. Mai 1900 bis 22. Juni 1900, 


Received for India Famine Sufferers. 





Jacob F. Moser & Jacob Sommer, 15 00 
Jonas Smoker 15 00 
Yellow Creek 5. 8., Elkhart 

Co., Ind., 


r 


750 
Total, 811250 


Received for Chicago Mission. 
Hein. Funk, 8 200 


Total, $ 2 
Received for Foreign Mission. 
T.P. Page, $ 50 
Total, s 50 


Received for Armenia Sufferers. 
u Plain S. S., Aurora, 


Am. Menn. Cong., Champaign 
Co,, Ill. 


A Sister from Mo., 100 
Menn. Cong,, Hartford, Ks,, 865 
Am, —— Tong.. Hutchinson, 


Pleasant Grove S.8., Tremont, 

Illinois, 13 00 
Menn. Cong., West Point, Neb,, 450 
Am, Menn. Cong., B — Pa., 54 00 

'ota 


$141 15 
Total receipts, $1136 41 
Bal. previously acknowledged, 1598 50 


Total, 9273491 
DISBURSEMENTS. 
Forwarded to J. A. zu for 


tamine suffere 8817 43 
Perwaeind —— A. Ressler for 

Or 82 50 
Forwa: 1 - J. A. Resslerfor 

Mission work, 500 
Paid to Bertha Ryan for 

Orphans in her charge, 30 00 
Paid toM. £. and B, B. for Chi- 

cago Mission 200 
Forwarded to Geo. 8. Hickok 

for Armenia sufferers, 141 15 

Paid for Die en postal 

cards, exchange, e 58 33 

Total, $1186 41 


Balance on hand, 81598 50 
Gratefully acknowledged, 
Home and Foreign Relief Commission, 


C. ©. SHOEMAKER, Treasurer. 








Eine Ausftellung von menno- 
nitifchen Denkwürdigkeiten. 





Auf Anfuchen des Kirchenvorſtandes 
der Weierhofer Gemeinde hat die An 
ftalt auf dem MWeierhof wieder die 
Beforgung des Mittagefiens bei der 
Konferenz am 17. April übernommen. 
Damit ihre Gäfte aber nad) dem drei- 








flündigen vormittägigen Gottesdienft 


nicht bloß leiblich geftärkt aus der An- 
ftalt gingen, fondern auch etwas geif- 
tige Nahrung mitnehmen könnten, hat- 
ten die AnftaltSleiter eine Zufjam- 
menftellung don Bildern, 
Urfunden und Büdern por 
bereitet, welche ſich auf unfere altevan- 
gelifhe mennonitifche Geſchichte bezie- 
ben. Es war unferes Wiflens die 
erjte derartige mennonitijde 
Ausftellung Merle von und 
über Menno Simons, Hans Dent, das 
Religionsgeſpräch zu Frankenthal, ein 
photograpbiicher Abdrud der Urkunde 
über den befannten Proteft deutjcher 
Mennoniten in Amerifa im Sabre 
1688 gegen die Sklaverei ꝛc., eine 
Sammlung von mennonitijchen Lieder: 
und Gejangbüdern, in deren einem 
die Noten noch mit Ziffern bezeichnet 
find, eine Zufammenjtellung mennoni- 
tiſcher Zeitjchriften aus Deutſchland, 
Holland und Amerika, — zu der beab- 
ihtigten Vorführung von Plänen und 
Bildern mennonitifcher Gotteshäufer 
fehlte zum Zeil das Material; nur von 
der demnächſt in Ludwigshafen zu er- 
bauenden Kirche hat der frühere An- 
ſtaltsſchüler Alfr. Löwenberg die von 
ihm gefertigte Skizze des einfachen, 
aber in edlen gotiſchen Formen ausge: 
führten Baues geſchickt — ein Märty- 
rerfpiegel aus dem Jahre 163), ge— 
drudt zu Haarlem, die Bilder von 
Menno Simons und Amos Gomenius, 
fodann der der Duldung in Glauben3- 
ſachen zugethanen und deshalb den 
Mennoniten geneigten Wittelsbachiſchen 
Pfalzgrafen, die neuen, jehönen, in 
den Menn. Bl. angezeigten Photogra= 
phien von unferen Miffionsftationen in 
Java, ſämtliche Gemeindelalender, ſo— 
wie die bedeutendſten Darſtellungen der 
altevangeliſchen mennonitiſchen Ent— 
wickelung. Naturgemäß konnte die 
Sammlung feine vollſtändige fein, 
aber es ift der Anſtaltsverwaltung doc 
gelungen, im Lauf der Zeit neben ihrer 
allgemeinen reichhaltigen Bibliothek für 
ale Schulfächer auh den Zeil ihrer 
Bücherei mit Erfolg zu pflegen, welcher 
fih auf die Geſchichte unferer Väter 
bezieht. Dankbar konnte der Anjtalts- 
borftand bei jo vielen wertvollen Num— 
mern darauf hinweiſen, daß er in 
bochherziger Weiſe befonders durch die 
Stiftungen und Schenkungen der Frau 
Kommerzienrat Brons in Emden 
und des Herrn Staatsardhivar Dr. 
Keller in Berlin für unfere Biblio- 


| thek unterftügt worden ift. Die Erläu- 


terungen, welche er zu den einzelnen 
Zeilen der „Ausftellung“ gab, geſtalte— 
ten ſich ganz von jelbit zu einer kurzen 
Geihihte der Glaubens: und Gemij- 
fens freiheit, die Glaubend- und 
Gewiffensp flich t einichliekt, und 
welche wir nicht bloß dankbar nad) den 
harten leidenspollen Kämpfen unferer 
Väter genießen, fondern die wir auch 
rüdhaltslos unter uns gelten lafjen 
follen. Er ſchloß feine Ausführungen 
mit dem Sprud, melden eine edle 
hochbetagte Gönnerin unter das von 
ihr der Anftalt geſchenkte Bild geſetzt 
bat, wohl in Gedanten an die Gefchichte 
der Anftalt nicht bloß, ſondern auch an 
die unjerer Gemeinſchaft, und welcher 
Römer 8, 28 alfo lautet: „Wir wiſſen 
aber, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum beften dienen, die nad) dem 
Vorſatz berufen find.” 
(Menn. Blätter.) 





Empfehlenswerter Plan. 

Die Unterrihtsmethoden in den 
Volksſchulen ſollen weſentlich ergänzt 
werden: 

Der Plan geht von einem aus Se— 
kretar William K. Higley, Curator 
Frank C. Baker und Richard Water- 
man beſtehenden Komitee der hieſigen 
„Academyh of Sciences““ aus. Es jol- 
len aus dem „Field Muſeum“, der 
„Academy of Sciences““, dem „Art 





Inftitute‘‘ und der „Chicago Hiſtori—⸗ 
cal Society‘‘ Proben der Produkte ein- 
zelner Länder, Landkarten, Photogra- 
phien und allerlei fonftige Dinge ge= 
jammelt werden, welche geeignet find, 
den Schülern eine praktiſche Vorſtel— 
lung von dem betreffenden Lande zu 
geben. Diefe Sammlungen follen leih- 
weiſe die Runde durch die Volksſchulen 
maden und namentlid zur Erläute- 
rung des Unterrichtes in der Geogra- 
phie dienen. 

Etwa 35 der 250 Chicagoer Volks— 
ſchulen find im Befiß je eines Stere- 
optifond, und zufammen eignen fie 
etwa 2500 ftereoptifhe Bilderplatten. 
Sie haben unter dem Namen „Pro— 
jection Club“ eine Organifation ge- 
gründet, welche den Zweck hat, dieſe 
Bilderplatten auszutaufhen, jo daß 
alle von ihnen allen Schülern nugbar 
gemacht werden können. 





Petroleum gegen Stallfliegen. 





Wie jeder zugeben wird, find die 
Gliegen im Sommer in unjern Vieh— 
ſtällen, bejonders Pferdeftällen, eine 
große Plage für das Vieh den ganzen 
Sommer bindurd. Und nit allein 
für das Vieh, fondern auch für die 
menihlihen Wohnungen auf dem 
Lande und in den ländlichen Dörfern 
bilden die liegen eine recht unange= 
nehme Plage. 

Die Stall- und Hausfliegen werden 
bauptjähli im Pferdemift gezüchtet. 
Nun hat man fi viel damit abgege- 
ben, wie und auf welche Art man die 
Fliegenzucht im Pferdemift verhindern 
fönnte, oder ob man die Fliegenbrut 
darin zu töten vermödte. Man hat 
nad Mitteln zu diefem Zwecke gejucht 
und auch viele verſucht; man hat gera= 
ten, den Pferdemijt alltäglich weit weg 
zu ſchaffen und ihn zu verbrennen. 
Das Mittel ift zu unpraftiih und zu 
wenig jparjam, wenigitens hat e3 für 
den Farmer feinen Wert, denn er ge— 
braudt den Pferdemijt zur Bereicherung 
feiner Felder. Beſſer ift ſchon das Be- 
Ipritzen des Pferdemiftes mit Petro- 
leum,mwodurd) die Fliegenbrut nad) den 
Verfiherungen eines Inſektenkundigen 
in unjerem Aderbau= Departement getö- 
tet werden fann. Das Belprigen muß 
ziemlich häufig wiederholt werden und 
man benugt dazu am beiten eine Pe— 
troleum-Emulfion. Diejes Sprüh- und 
Waihmittel ann in Yarm und Gar- 
ten jo vieljeitige Verwendung finden, 
daß ein Teil davon immer zur Hand 
fein follte. Man tann es in fleinen 
Fäſſern zubereiten, in welchen es ver— 
ſchloſſen ſich über ein Jahr lang aufbe- 
wahren läßt. Es kann gegen beides, 
Pilzkrankheiten und auch Kleinere In— 
fetten (Läufe etc.) an Bäumen, Sträu— 
ern, Rojen etc., zur Verwendung ge= 
langen. 

Ein jeder, der fein Vieh lieb hat, auf 
deſſen Bequemlichkeit bedacht ift und 
auch einen eigenen Vorteil wahrneh— 
men will, wird diefen Wint betreffs 
des Petroleums und der Stallfliegen- 
plage beherzigen. Mit einer gewöhn— 
lien Drudiprige beiprengt man häufig 
den Mijthaufen und auch den Fußbo— 
den der Ställe, wodurd) e8 der Fliegen— 
brut unmöglich gemacht wird, zur Reife 
zu gelangen. Wenn man reines Petro- 
leum dazu verwendet, fann dies Be— 
ſprengen aud mit einer gewöhnlichen 
Gießkanne im Brause geichehen. 


WMennonitifcher 
AUnterfükungs - Verein. 


In Mountain Lake, Minn., beiteht ein 
Mennonitifcher Unterjtügungs- Verein, 
defien Zweck die gegenjeitige und fyite- 
matijche Unterftüßung der Witwen und 
Waiſen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamleit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
diejes Vereins zugeſchickt. 

Ale Korreijpondenz und Anfragen 
adrefjiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 

Moustain Lake, Minn, 
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kandwirtfſchaftliches. 


Was hat der Landwirt bei der Heu: 
werbung zu beadhten? 





Die Heuernte ift für viele Landwirt- 
ſchaften die wichtigfte Zeit, denn von 
ihrem Ausfall hängt dad Gedeihen des 
Viehes während der MWinterfütterung 
am meilten ab. Deshalb find aud zu 
ihrer Bewältigung alle Kräfte ange- 
fpannt, und jeder Tag, ja, jede 
Stunde ift dabei von höchſtem Werte. 
Wirtſchaften, die große Futterflächen 
troden maden wollen, fangen frühzei— 
tig mit dem Mähen an, fie willen, daß 
ihnen die legten Stüde ohnehin noch 
reif genug werden. Aber auch ſolchen 
Landwirten, die nur wenig Land in 
Wieſen liegen haben, ift zu empfehlen, 
nicht jo lange zu warten, bis die hohen 
und wertvollen Gräjer überftändig wer- 
den. Damit ift ein doppelter Schaden 
verbunden, denn erſtens wird das Heu 
ichechter, und zweitens wird der Nach— 
wuchs ſchwer geichädigt. 

Mancher, der feine blühende Wieſe 
betradtet, kann fi nicht entichließen, 
fie jest jchon zu mähen. Er möchte 
den Zuwachs der nächſten fruchtbaren 
Wochen noch dazu haben. Es zeigt 
fih aber au bier, daß der Geiz die 
Wurzel allen Übels ift, denn was ihm 
da noch zuwächſt, das ift nicht viel wert. 
Die Halme werden immer holziger, die 
Blätter werden dürr, nur einige Wur— 
zelblätter der ſpäten Gräjer werden 
noch neu gebildet. Die Nährſtoffe aber 
wandern allmählih in die reifenden 
Samen, und nit einmal dieſe be= 
fommt er, die meilten fallen auf dem 
Telde und dem Heuboden aus. Das 
Vieh wird wegen der harten Spelzen, 
die den Samen einfließen, aud wohl 
wenig davon verdauen. Das Heu jol- 
ber reif gewordenen Gräſer füttert 
aber nicht viel beſſer als ſolches von 
reif gewordenem Getreide, von Stroh. 
Die befte Zeit der Heumahd bleibt aljo 
immer die Periode, in welcher die 
Mehrzahl der Gräfer in der 
Blüte ſteht, und diefen Bunt, der 
bei warmer Witterung ſchon in 8 bis 
14 Tagen vorbei ift, mit der Haupt» 
maſſe der Futterflächen richtig zu tref- 
fen, das ift eben die Kunſt des nad 
dentenden Landwirts. 

Wer no auf einen zweiten Schnitt 
oder auf eine gute Nachweide rechnet, 
dem ift aber ſchon aus diefem Grunde 
eine frühzeitige Ernte zu empfehlen. 
Reif gewordene Gräſer jchlagen nicht 
‚wieder aus. Jeder Landwirt hat die- 
fes auch ſchon felbft beobadtet. Wenn 
wir.ein Stüd Getreide oder Mengfut- 
ter grün abmähen, je jehen wir, daß 
alsbald die Hafer: und Roggenpflan— 
zen fi neu beftoden und neue Halme 
bilden, während wir von der Stoppel 
reif gewordenen Getreides ein Wieder- 
ausſchlagen vergebens erwarten wür— 
den. Ganz ähnlid ift es auf der 
Wieſe. 

Wenn es ſchon beim Graſe nicht vor- 
teilhaft if, den richtigen Zeitpunkt der 
‚Ernte zu übergehen, fo ift es noch weit 
fhädlicher beim Klee. Es ift durch 
wielfache Berfuche nachgewielen, daß, 
je jünger die Kleepflanzen find, dieſel⸗ 
ben einen um jo größeren Reihtum 
berdaulicher Nährftoffe, namentlih an 
Protein, befigen. Abgeſehen von dem 
größeren Gehalt an Nährftoffen, den 
der jüngere Klee gegenüber dem älteren 
befigt, ift ferner dur Yütterungsper- 
ſuche nachgewieſen worden, daß aud 
die Verdaulichteit des Rotklees in den 
jüngeren Entwidelungsperioden größer 
ift. 

Treogdem, daß der Klee in feiner 
Jugend nicht allein am reichiten an 
Nährftoffen ift, ſondern diefelben auch 
am verdaulicäften find, haben dennoch 
Verſuche Har ergeben, daß auf einem 
dem lee zufagenden Boden und im 


feuchten Klima, wenn der erſte Schnitt 
bei beginnender Blüte erfolgt, die 
größte Maſſe verdaulicher Nährftoffe 
erzeugt wird. 

Um nun aus dem gemähten Futter 
Heu zu machen, muß es getrodnet wer- 
den, und diejes geſchieht meiftens als 
Sonnen- oder Dürrheubereitung. Das 
gemähte Gras wird dur Wenden dem 
Einfluß von Sonne und Wind ausge— 
fegt und nadts zum Schuße gegen Tau 
und Regen in Haufen gebradt, Die 
dann am nädften Morgen, wenn die 
Stoppel genügend abgetrodnet ift, wie- 
der auögebreitet werden. Bei gutem 
Wetter ift auf diefe Weile dad Grasheu 
ſchon am zweiten Tage zum Einfahren 
reif. Durch ausgiebige Verwendung 
einer Heumende hat man e3 ermög- 
lit, daß da3 Heu in einem Tage 
getrodnet und voll duftend und ſchön 
grün am Abend desjelben Tages noch 
eingefahren werden konnte. 

Anders verfährt man allerdings bei 
der Kleeheubereitung. Am bei- 
ten geichieht diefe in der Weile, daß 
dasjelbe in hHalbtrodenem Zuftande auf 
Heine Haufen gebradt wird, um in 
folden dur den Einfluß von Sonne 
und Luft vollends getrodnet zu werden. 
Diefe Haufen werden wiederholt um— 
gefehrt, damit die ganze Maſſe gleich: 
mäßig durchtrocknet wird. 

Zu beachten ift, daß es fih um das 
Trodnen, nidt um das Dörren 
des Heues handelt. Das Heu fol 
beim Einfabren allerdings troden, 
nicht aber fol esfnohendürr oder 
brödelig fein. Das zu jpäte Ein- 
fahren des Heus iſt ebenjo verwerf- 
flih wie das zu ſpäte Schneiden des 
Grajes. 

Naſſes Wetter während der 
Heuernte ift jehr mißlich und verur- 
ſacht bedeutende Verlufte. Doc braucht 
der Bauer einen fleinen Regen- 
Ihauer nidt als ein unheilbares Un— 
glüd zu betradten. 

Ehe das gemähete Gras Futter wird, 
macht es nicht nur eine Trod- 
nung, jondern aud eine Gä- 
rung durd. Diefelbe vollzieht fich 
unter Einfluß der al3 Heubazillen zu- 
fammengefaßten Gärungserreger. Die 
Hauptgärung verläuft nun in dem 
als Shwigen befannten VBorgange 
auf dem Heuboden. Eingeleitet wird 
diefelbe aber ſchon auf dem Felde. 
Das wiederholte Wenden und in Hau— 
fenfegen Tcheint für die Entwidelung 
der nüglichen Bakterien günftig zu fein. 
Die befannten Vorbedingungen jeden 
vflanzlihen Lebens find Feuchtigkeit, 
Wärme und Luft (Sauerftoff). Wenn 
nun das Heu etwas verregnet und in- 
folgedeflen die Yeuchtigteit wiederum 
vermehrt wird, fo fteigt auch die in 


Durch diefen Borgang wird in erfter 
Linie die Holzfafer umgewandelt und 
dann vergoren. Wie energiih Die 
Umfegungen find, zeigt die ftarle Wär- 
meentwidelung in größeren Heuhaufen 
und auf dem Heuboden. Die Folge 
aber beiteht in einer Verminderung der 
ſchwerverdaulichen Hozlfafer, und einer 
größeren Verdaulichleit und Belömm- 
lichteit deS geernteten Futters. 

Wenn allerdings der Regen jo lange 
dauert, daß fih Fäulnis und Schimmel 
in den Haufen bilden, dann wird auch 
ein regelrechter Schwigprozeß auf dem 
Heuboden diefen Schaden nicht wieder 
gut maden können. Ein längeres Re- 
genwetter in der Heuernte bringt und 
nit nur in der Arbeit fehr zurüd, 
fondern ſchädigt auch die Viehhaltung 
für das ganze Jahr. 

Eine große Erleichterung bei der 
Heuernte kann der Landwirt ſich durch 
zwedmäßige Mafchinen verſchaffen. Die 
Mähmaſchine iſt hierzulande allge- 
mein in Gebraud. Faſt wichtiger noch 
als der Grasmäber ift der Heumen- 
der. Dieſe Mafchine kann die Arbeit 





von vielen Menden erjegen. Das ift 


dem Haufen ſich vollziehende Gärung. ' 


in der Heuernte ganz ungeheuer viel 
wert. Bei zweifelhaften Wetter fann 
die Bergung der ganzen Ernte von ei- 
nem ſolchen Werkzeuge abhängig, denn 
es ift ein Unterſchied, ob ein Stüd 1 
oder 2 mal mit der Hand oder 4 und 
mehr mal mit dem Heumender bearbei- 
tet wird. Auch ein guter, leichtzügiger 
Pferderechen ift bei der Ernte von 
großem Nußen. 

Im Banfenraum oder im Schober 
macht das Heu nun zunächſt den Pro- 
zeß des Schwigens durd. Solange 
diefer nicht vollitändig beendet und aud) 
die Nachgärung vorüber ift, darf man 
es nicht verfüttern. Es ift immer rat- 
fam, mindeftens vier bis acht Wochen zu 
warten. Zwedmäßig hat es fi) immer 
gezeigt, beſonders wenn es nicht ganz 
troden oder gar ſchon etwas verjchim- 
melt eingebradht wurde, das Heu mit 
Salz zu beitreuen. 

Solches ift nicht unnüß, denn nad 
unzweifelhaften Beobadtungen vieler 
Praktiker Hält es ſich dadurch befler. 
Auch bedürfen unjere Wiederkäuer et— 
was Kochſalz. Anderthalb bis zwei 
Unzen täglich ift eine regelrechte Gabe. 
Dad würde bei einer VBerabreihung 
von 10 Pfund Heu pro Kopf etwa ein 
halbes Pfund Salz auf jedes 100 
Pfund Heu ausmaden. Für die Er- 
haltung des Heues wird hier das Salz 
einen Nuten bringen, und auch den 
Tieren wird es wertvoll jein. 


Wenn das Schwigen vorüber ift, 
tritt das Heu in einen gleihmäßigen 
garen Zuftand ein. Es unterliegt 
dann aber no im Laufe der Zeit an- 
deren Beränderungen, jo daß altes 
Heu durchaus nicht von derjelben Zu— 
fammenjegung und demjelben Werte 
wie junges if. Es find wohl bejon- 
ders die Eimeißftoffe, der wertvollſte 
Zeil des Heues, melde bei längerer 
Aufbewahrung fi Hermindern, und 
ziwar entweidht nah Werner bei die— 
fer Zerſetzung der Stidftoff in freier 
Form ohne Ammoniakbildung. Er 
führt zwei Verfude an. In dem einen 
hatte ih der Gehalt an Eiweiß nad 
einjähriger Lagerung um ein volles 
Drittel vermindert. In dem zweiten 
wurde der Stidftoffgehalt beitimmt, 
und nad zweijähriger Aufbewahrung 
ein Berluft vom 11 Prozent nachgewie— 
jen. 

Bei noch älterem Heu zeigt ja ſchon 
der Augenſchein und die brödelige Be— 
ſchaffenheit, daß es nicht mehr viel wert 
iſt. 





| Hausarzt. 





Laftet and ventiliert Die Arbeits- 
räume! 

| Bon den verfländigen Aerzten wird 
unausgefegt die Notwendigkeit des 
ausgiebigen Genufjes friiher, rei- 
wer Luft, als der unumgänglid not- 
wendigen Lungenſpeiſe, betont — und 
mit Recht. Wie abgeftandenes und 
unreines Wafler dem Magen mider- 
ſteht, jo jchaudert der naturgemäß 
lebende Menſch unwillkürlich zurück vor 
dem Atmen in einer mit menſchlichen 
Auswurfsgaſen und Staub geſchwän— 
gerten Atmoſphäre. 

Leider läßt mancher Wohn-, Schlaf⸗ 
und Arbeitsraum in dieſer Beziehung 
viel zu wünſchen übrig. Aber nichts 
rächt ſich jo ſehr, wie die Außerachtlaſ— 
fung der oben ausgeſprochenen For— 
derung friiher und reiner Luft. — 
Bergleihen wir die Qungen eines Neu» 
geborenen mit den Qungen einer er- 
wachſenen Berjon, jo werden wir finden, 
daß, während erftere zart rofig gefärbt 
erſcheinen, die Qungen der legteren den 
Eindrud einer mit jchiefergrauen bis 
ſchwarzen Punkten dichtbefäeten Maſſe 
machen. Was bedeuten dieſe dunklen 
Stellen? — Sie ſind nichts anderes als 
eingeatmete, ungelöfte Staubteilchen, 
die den genannten Yarbitoff in den 
Lungengeweben, wie aud in den mit 





den Safttanälden der Lungen in Ber: 
bindung ftehenden Lymphdrüſen viel 
leicht ganz, jedenfall® aber zum größten 
Teile darftellen. 

Aus dem Gejagten möge man ermeſ— 
fen, was von einem längeren Aimen 
in unreinen, namentlid mit Holz, 
Eilen- oder Kieſelſtaub erfüllten Ar- 
beitsräumen zu halten ift. Wie groß 
der gefundheitliche Nachteil in dieſer 
Beziehung beifpielaweife bei den als 
Zimmerleuten und Tiſchlern thätigen 
Handwerkern ift, geht aus den Beob- 
adtungen des Wiener Profefiors Hirt 
hervor. Nah ihm ift der Prozentjag 
der Erkrankungen der Atmungsorgane 
bei den genannten Handwerkern ein 
hoher — nämlid bis zu 25 Prozent. 
Bei den Arbeitern in der Eiſenindu— 
ſtrie wird es wohl nicht viel beſſer jein. 
Doch find die Flimmerſtäubchen vom 
Eifenoryd ſchwerer als die von Holz— 
ftaub. Während ein Zeil der eriteren 
gar nicht biß zur Höhe von Mund und 
Naſe auffteigen kann, bildet gerade die 
Leichtigkeit des Holzftaubes den Grund 
zur mafjenhaften und tiefen Einat- 
mung des feinen Staubes, der mit jeinen 
ſcharf riffigen und kantigen Holzfajer- 
zellen fi ungemein feſt an die Schleim- 
häute der Qufmege, befonders der Lun— 
gen, anfegt und der Entfernung bon 
dort durch Abhuſten energiſchen Wider: 
ftand entgegeniegt. 

Diefer geſundheitsſchädigende Ein» 
fluß des Holzftaubes madt fih nun 
nicht bloß in den Werkſtätten der ge= 
nannten Handwerker, jondern aud 
überall da geltend, wo in geſchloſſenen 
Räumen fogenannte „Laubſäge-Ar— 
beiten’‘ verrichtet werden, wie dies ja 
auch vielfah von unſern Kindern, be= 
fonder8 den Knaben, geichieht. Bei 
den Zungen der lebteren aber geitaltet 
fih der mechaniſch wirkende Reiz des 
Holzitaubes noch weit ſchädlicher als 
bei den Lungen älterer, ausgewachjener 
Perſonen. 

Da erſcheint es denn unter allen Um— 
ſtänden im Intereſſe der Geſundheit 
unſerer Holzarbeiter geboten, deren 
Werkſtätten des öftern zu lüften und 
gut zu ventilieren. Ebenſo iſt es Pflicht 
der Eltern und Erzieher, namentlich 
auch der Lehrer in Handfertigkeits— 
ſchulen, die Arbeitsräume der Finder 
ftet3 zu überwachen und durch gehöriges 
Lüften im allgemeinen, ſowie aud 
durh Anbringung von zwedmäßigen 
Ventilatoren im befonderen den mög- 
lichſt volltommenen Abzug des jo lun— 
genſchädlichen feinen Holzitaubes her- 


£ Ibeizuführen. — Außerdem muß der 


Boden des Arbeit3raumes dur täg- 
fiches feuchtes Aufnehmen ftet3 rein ge= 
halten und die Arbeit durch zeitweiliges 
Hinaustreten des Mrbeiterd an die 
Ifriiche, reine Luft und Tiefatmen da- 
ſelbſt unterbrochen werden. 

Ich bin überzeugt, daß die Befol- 
gung dieler einfahen, gejundheitlichen 
Maßregeln allen denen, die e3 angeht, 
den beitmögliden Schuß vor Erkran— 
fung infolge Einatmens von Holzftaub 
gewähren und ihnen die freude an der 
Ausübung einer Lieblings - Beichäfti- 
gung erhalten wird. 





Den Kindern ihren heiteren Sinn 
zu erhalten. 


Die Mutter oder die Erzieherin jorge 
bor allen Dingen dafür, den Kindern 
ihren heiteren Sinn und Fröhlichkeit 
zu erhalten. Um dies zu erreichen, ift 
es nötig, ſtets für die Beichäftigung 
der Rinder zu forgen; denn Langweile 
verftimmt und macht mißmutig; zänti- 
ches Weſen, Eigenfinn, Nederei und 
ähnliche Fehler entftehen häufig nur 
aus Mangel an Beihäftigung und es 
ift eine Kunft der Mutter, für die Kin— 
der ſtets eine Unterhaltung bereit zu 
haben, welche ihnen auch Vergnügen 
madt. Jeder Zwang ift aber fo qui 
wie möglich zu vermeiden, die Mutter 





lafle die Kinder jpielen wie fie wollen 
und ſuche fie nicht zu ſehr einzuengen, 
der dentenden Mutter fällt es doch nicht 
fhwer, ganz unbemertt den Sinn und 
die Neigung des Kindes zu lenten. Leis 
tung. aber nit Zurüddrängen der 
Kräfte ift die eigentliche Erziehung. 
Auch verbietet die Mutter den Kin— 
dern nicht zu viel, es iſt beſſer fie bei 
guter Laune zu erhalten, als fie durch 
Verbieten und Tadeln einzuichränten. 
Nicht gebiete oder verbiete die Mutter 
aber unüberlegt, damit fie ihr Wort 
nicht zurüdzunehmen braudt. Was 
einmal gelagt wurde oder als Regel 
feftgefeßt worden ift, dabei muß es jein 
unabänderliches Bewenden haben. Ih— 
re ganze Autorität beruht auf ihre Feſ— 
tigkeit, nicht der Wille der Kinder, ſon— 
dern der Wille der Mutter muß durch— 
gelegt werden, das Kind muß denfelben 
al3 ein unverbrüdliches Gejeg ehren 
lernen. 

Sehr zu empfehlen ift, daß die Mut- 
ter Intereſſe an den Beihäftigungen 
und Spielen der finder zeigt und, 
wenn e3 irgend ihre Zeit erlaubt, bis— 
meilen Anteil daran nimmt, denn Kin— 
der fühlen fich nie glüdlicher, al3 wenn 
der Vater und die Mutter fih in ihren 
Kreis milden und mit ihnen wieder 
Kinder werden. 


Auf die Mutter fommt e3 viel an, 
ob die Kinder mürrifch und verdrießlich 
oder heiter und froh find; ift jie voll 
grämlidher Zaune, jo jtedt fie aud die 
Kinder damit an, gute Yaune hingegen 
zaubert jeden Unmut hinweg. Die 
Mutter laſſe ſich nicht durch jede Klei— 
nigkeit verſtimmen, der feſte Wille, ru— 
hig zu werden und ruhig zu bleiben, 
vermag gar viel, eine Mutter bedarf 
ganz beſonders der Uebung der Sanft— 
mut, Geduld, Nachſicht und Gefällig— 
keit, ſie muß lernen, ſich ſelbſt verleug- 
nen, ihre Gemächlichkeit zu opfern. — 
Abwechſelung iſt den Kindern ein noch 
viel dringenderes Bedürfnis als uns, 
daher, ihr lieben Mütter, laßt auch 
eure Lieblinge, wenn es das Wetter 
nur einigermaßen geltattet, fich ordent— 
lich im Freien tummeln, laßt fie hüp— 
fen, tanzen, Ball werfen und ihre 
Kräfte üben fo viel fie wollen, fie mö— 
gen treiben, was ihnen Freude macht, 
für fie erreihbar und nicht vermwerflich 
ift; nur eines fei ihnen nicht geftattet: 
„mäßig zu fein.“ 

Es kommt häufig bei Kindern vor, 
welche zur Trägheit neigen, daß fie 
durdaus nichts finden, womit fie fich 
beihäftigen möchten. Da ift es rat« 
jam, dem Finde eine Arbeit zu geben, 
natürlich feinem Alter angemefien. So 
fann man ihm aufgeben, Hülfenfrüchte 
zu verlejen, etwas wegzutragen oder zu 
holen und dergl. mehr. Findet das 
Kind eine Lieblingsbeihäftigung, fo 
gehe man ihm dabei mit Rat und That 
freundli und liebevoll zur Hand, es 
wird dabei viel Zeit nützlich durchlebt 
und bei richtiger Anleitung nebenbei 
mandes gelernt. 





Raſche Hilfe gegen Bräune. 





Man erhige jchnell etwas Waſſer 
über einer Spirituslampe, tauche einen 
Streifen Flanell hinein und widle ihn 
feft um die Bruft des Kindes. Dann 
lege man gekochte Zwiebel in heißem 
Zuftande auf die Fußſohlen und gebe 
endlich wenige Tropfen Sirup, jo daf 
das Kind die Krantheitsftoffe ausbricht. 
Innerhalb einer halben Stunde ift das 
Kind ganz gefund. Falls das Kind je- 
doch einen ſchweren Anfall hat, jo gebe 
man aud einen Theelöffel vol Alaun 
und Zuder zu gleichen Zeilen vermifcht, 
und es endet alle Not. 





„Schliff“ Heißt an einem Edelftein, 
Was innrer Reinheit Leuchtkraft wedt, 
Am Menſchen aber, was als Schein 





Oft innren Unmwert nur verdeckt. 
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Ihlennonitifche Bundfchan. 


11. Juli 








Beitereignille, 


Bor einiger Zeit bradten wir die 
republitanifche Plattform; heute find 
wir in der Lage, unfern Leſern aud) 
die demokratiſche Plattform, mie fie 
am 5. Juli in Kanſas Eity von der Na— 
tionaltonvention angenommen worden, 
zu bringen. Jeder leſe diefelbe und 
jeder bilde fich fein eigenes Urteil. 


Plattform. 


Wir, die Vertreter der demokratiſchen 
Partei der Ber. Staaten, in National 
fonvention am Jahrestage der An: 
nahme der Unabhängigfeitäerklärung 
verjammelt, befräftigen aufs neue un— 
feren Glauben an jene unfterblicdhe 
Proflamation der unveräußerlidhen 
Menihenrehte und unfere Treue zu 
der im Ginklange damit von den 
Vätern der Republit entworfenen Ber- 
faflung. Wir glauben mit dem Ober: 
bundesgerichte, daß die Unabhängig 
feit3erflärung der Geiſt unferer Regie= 
rung ift, wovon die Verfaſſung die 
Yorm und der Buchſtabe if. Wir er- 
flären nochmals, dab alle unter Men- 
ſchen eingerichteten Regierungen ihre 
gerechten VBollmadten von der Zuſtim— 
mung der Regierten herleiten, daß jede 
niht auf Zuftimmung der Regierten 
bafierte Regierung Tyrannei ift und 
dab, wenn einem Volke eine Regierung 
der Gewalt aufgelegt wird, dadurch die 
Methoden des Imperialismus an Stelle 
der Methoden einer Republik gejegt 
werden. Wir glauben, daß die Ber- 
fafjung der Flagge folgt, und verdam- 
men die Lehre, dab ein Erefutivbeam- 
ter oder ein Kongreß, die ihre Exiſtenz 
und ihre Vollmachten von der Verfaſ— 
fung herleiten, darüber hinaus oder in 
Berlegungen derjelben geſetzliche Auto- 
rität ausüben fönnen. Wir behaupten, 
daß feine Nation lange beftehen Tann, 
die halb Republik, Halb „Imperium“ 
ift, und wir rufen dem amerikaniſchen 
Bolte warnend zu, daß Imperialismus 
im Ausland ſchnell und unvermeidlich 
zu Despotismus daheim führen wird. 

Indem wir an diefe fundamentalen 
Grundfäge glauben, verdammen mir 
das Portoricogefeg, welches von einem 
republitanifhen Kongreß gegen den 
Proteft und die Oppofition der demo- 
kratiſchen Minderheit erlafien wurde, 
als eine free und offene Berlegung 
des organiſchen Gejeges der Nation und 
einen fchreienden nationalen Treubrud. 
Beiagtes Gefeg legt dem Bolte von 
Portorico eine Regierung auf, ohne 
feine Zuftimmung und Beglaubigung, 
ohne Repräjentation. Es entehrt das 
amerikanische Bolt dur Zurüdweifung 
eines feierlihen Verſprechens, welches 
im Intereſſe dieſes Volkes vom kom— 
mandierenden General unſerer Armee 
gemadt wurde, und auf Grund deſſen 
die Portorikaner einer friedlichen Be— 
figung ihres Landes feine Hindernifie 
in den Weg legten. Es verurteilte zu 
Armut und Not ein Volt, deſſen Hilf- 
lofigteit mit befonderer Kraft an un— 
fere Gerechtigkeit und Großmut appel- 
liert. In diefer erften Handlung ihres 
imperialiftiigen Programms jucht ſich 
die republitanifhe Partei die er. 
Staaten zu einer Kolonialpolitit zu 
verpflichten, die mit republifaniidhen 
Inſtitutionen unverträglid und in 
zahlreihen Entſcheidungen durd das 
DOberbundesgeribt verdammt morden 
ift. 

Wir verlangen die prompte und ehren- 
hafte Erfüllung unferes VBerfprechens, 
das wir dem cubaniſchen Volke und der 
Welt gemadt haben, dem die Ber. 
Staaten aber niht prompt nachgekom— 
men find, Souveränität, Gerichtsbar— 
feit oder Kontrolle über die Inſel Cuba 
auszuüben, ausgenommen für die Pa- 
zifizierung der Inſel. Der Krieg ift 





bor nahezu zwei Jahren zu Ende ge- 
gangen, tiefer Friede herricht auf der 
ganzen Inſel und trogdem hält die Ad- 





miniftration die Regierung der Inſel 
immer nod ihrem Volke vor, während 
republitanifhe Schnappfadbeamte die 
Eintünfte der Inſel plündern und die 
Kolonialtheorie zur Schmach des ameri- 
kaniſchen Volkes ausbeuten. 

Wir verdammen und ſchmähen die 
Philippinenpolitik der gegenwärtigen 
Adminiſtration. Sie hat die Republik 
in einen unnötigen Krieg verwidelt, 
das Leben vieler unjerer edelften Söhne 
geopfert und die Ber. Staaten, die 
ehemals als der Hort der Freiheit in 
der ganzen Welt befannt und gepriejen 
waren, in die faliche und unamerifani- 
Ihe Lage gebradt, mit Militärgewalt 
die Bemühungen unferer früheren Alli— 
ierten um Erlangung von Freiheit und 
Selbjtregierung zu zermalmen. Die 
Filipinos können nicht Bürger fein, 
ohne unjere Zivilifation zu gefährden, 
fie fönnen nicht Unterthanen fein, ohne 
unfere Regierungsform in Gefahr zu 
bringen, und da wir nicht willens find, 
unfere Zivilifation preigzugeben oder 
die Republif in ein Imperium zu ber- 
wandeln, jo begünjtigen wir eine jo: 
fortige Erklärung der Abficht der Na— 
tion, den Filipinos zunädjft ein ftabile 
Regierungsform zu geben, zweitens 
Unabhängigkeit und drittens Beſchüt— 
zung gegen Einmifhung von außer: 
halb, wie fie feit nahezu einem Jahr— 
hundert den Republifen von Mittel- 
und Südamerifa gegeben worden ijt. 

Der gierige Krämergeift, der die 
Bhilippinenpolitit der republikaniſchen 
Adminiftration diktierte, verfucht dieje 
Politik mit der Entihuldigung zu recht— 
fertigen, daß fie ſich bezahlen werde, 
aber ſelbſt diefer ſchmutzige unwürdige 
Entihuldigungsgrund ift, wenn man 
ihn auf Thatſachen prüft, nicht ſtichhal— 
tig. Der Krieg verbredherifcher Aggrei- 
fion gegen die Filipinos, der eine jähr- 
lihe Ausgabe von vielen Millionen 
erheiſcht, hat ſchon mehr gekoſtet, ala 
irgend ein möglicher Profit, der auf 
Jahre hinaus dem Philippinenhandel 
erwadlen könnte. Ferner, wenn Han- 
del auf Koften der Freiheit ausgedehnt 
wird, dann ift der Preis immer zu 
hoch. 

Wir find nicht gegen gebietsausdeh— 
nung, wenn wir dadurch wünjchens- 
mwertes Landgebiet erhalten, das zu 
Staaten der Union erhoben werden 
kann und deflen Bevölkerung willens 
und geneigt ift, amerikaniſche Bürger 
zu werden. Wir begünftigen Handels 
ausdehnung durch jedes friedliche und 
gelegliche Mittel. Aber wir find ent- 
Ihieden gegen die Wegnahme und den 
Kauf entlegener Inſeln, die außerhalb 
der Verfaſſung regiert werden jollen 
und deren Bewohner niemals Bürger 
werden können. 

Wir find zu gunften der Ausdeh— 
nung des Einfluffes der Republif un— 
ter den Nationen, glauben aber, daß 
diefer Einfluß ausgedehnt werden follte 
nit dur Gewalt und Gemaltthat, 
fondern dur die überzeugende Macht 
eines erhabenen, ehrenvollen Beilpiels. 

Die Wichtigkeit anderer jegt dem 
amerikaniſchen Volke vorliegender Fra— 
gen iſt in keiner Weiſe verringert, und 
die demokratiſche Partei thut betreffs 
ihrer Stellung zu den Fragen keinen 
Schritt nach rückwärts, aber die bren— 
nende Frage des Imperialismus, die 
aus dem ſpaniſchen Kriege entſtand, 
involviert thatlächlich den Beſtand der 
Republit und die Zerjtörnng unjerer 
freien Inſtitutionen. Wir halten fie 
für die Hauptfrage der Gampagne. 

Die Erklärung in der republikani— 
ſchen Plattform, die in der Philadel- 
phiaer Konvention im Juni 1900 an» 
genommen wurde, daß nämlich Die 
republitaniihe Partei „unentwegt an 
der in der Monroe: Doktrin vertündeten 
Politik feſthalt“, ift handgreiflich un- 
aufrichtig und trügeriſch. Dieſer Er— 
klärung wird durch die erklärte Politik 
jener Partei im Gegenſatze zu dem 





Geifte der Monroe-Doktrin widerſpro⸗ 
den, große Gebietäteile und große 
Mafien Menſchen auf der öftlichen 
Halbkugel zu erwerben und darüber 
Souveränität zu üben. Wir beftehen 
auf der ftriften Aufrechterhaltung der 
Monroe-Doktrin in aller ihrer Integri— 
tät, ſowohl dem Budjtaben wie dem 
Geifte nad, als notwendig, um die 
Ausdehnung europäifcher Autorität 
über diefen Kontinent zu verhindern 
und als weſentlich für unfere Ober— 
herrſchaft in amerikaniſchen Angelegen- 
beiten. Gleichzeitig aber erklären wir, 
daß fein amerikaniſches Volt jemals 
durch Gewalt in mwidermwilliger Unter- 
werfung unter europäiſcher Autorität 
gehalten werden joll. 

Wir find gegen Militarismus. Cr 
bedeutet Eroberung nad außen und 
Einſchüchterung und Unterdrüdung da— 
heim. Er bedeutet eine ftarfe Armee, 
die immer für freie Inſtitutionen ver- 
hängnisvoll geweſen iſt. Er ift das, 
wovor Millionen unjerer Bürger in 
Europa geflohen find. Er wird unje- 
rem friedliebenden Volke eine große 
jtehende Armee und unnötige Steuer- 
laften auferlegen und eine fortwährende 
Drohung für unfere Freiheiten bilden. 
Eine Keine ftehende Armee und eine gut 
disziplinierte Staat3miliz find in Frie— 
denäzeiten vollauf ausreichend. Diefe 
Republik hat keinen Raum für einen 
riefigen Militärdienft und Konſkrip— 
tion. Wenn die Nation in Gefahr ift, 
dann ift der freiwillige Soldat feines 
Landes befter Verteidiger. Die Mili- 
zen der Ber. Staaten follten ftet3 in 
den patriotifhen Herzen eines freien 
Volkes geliebt und gehegt werden. 
Solde Organifationen find ſtets ein 
Element der Stärke und Sicherheit. 
Zum erften Male in unferer Gejchichte 
und gleichzeitig mit der Philippinener- 
oberung hat ein riefiger Abfall von un— 
ferm alten bewährten Syftem freimwilli= 
ger Organifation ftattgefunden. Wir 
verdammen dieſen Abfall als unameri- 
kaniſch, unrepublikaniſch und unpoli— 
tiſch und als eine Untergrabung der 
alten bewährten Prinzipien eines freien 
Volkes. 

Private Monopole ſind unentſchuld— 
bar und unerträglich. Sie zerſtören 
den Wettbewerb, kontrollieren den 
Preis alles Rohmaterials und aller 
fertigen Produkte, und berauben auf 
diefe Weile Produzenten und Konſu— 
menten. Sie verringern die Verwen— 
dung bon Arbeitern, jegen willkürlich 
die Bedingungen feit und berauben 
perfönliche Thatkraft und Kleines Kapi— 
tal der Gelegenheit, jich geltend zu ma— 
hen und ihre Lage zu verbeflern. Sie 
find die wirkſamſten, noch jemals ange- 
gebenen Mittel zur Aneignung der 
Hrüchte der Induſtrie zum Beften der 
wenigen auf Koſten der vielen, und 
fals nicht ihrer unerfättlihen Gier 
Einhalt gethan wird, wird fich aller 
Reihtum in ein paar Händen ſammeln 
und die Republif zerftört fein. 

Das unehrlihe Verfahren der repu— 
blitanifhen Partei mit dem Truftübel 
in Haatliden und nationalen PBlattfor- 
men ift ein bündiger Beweis für die 
Wahrheit der Beſchuldigung, daß Trufts 
der legitime Sproß republitanifcher 
Machenſchaften find, daß fie durch re— 
publitanifche Gelege gehegt werden und 
daß fie von der republikaniſchen Admi— 
niftration als Entgelt für Campagne— 
beifteuern und politiſche Unterftügung 
beihüst werden. 

Wir verpflichten die demokratiſche 
Partei zu einem unaufbörliden Kriege 
in Nation, Staat und Stadt gegen 
Privatmonopole in jeder Geftalt. Die 
beitehenden Gefege gegen Truſts müſſen 
durdgeführt und jchärfere müſſen er- 
laſſen werden, die Öffentlichkeit verfü- 
gen betreffs der Geidhäfte von Korpora= 
tionen, die in zwiſchenſtaatlichem Han- 
del engagiert find und die von allen 
Korporationen verlangen, daß fie, ehe 





fie Geſchäfte außerhalb ihres ur—⸗ 
fprünglihen Staates thun, zeigen, daß 
ihre Altien nicht gewäflert find, und 
daß fie nicht verſucht haben und nicht 
verfudhen, irgend einen Geſchäftszweig 
oder die Produkte irgend welcher Wa- 
renartifel zu monopolifieren und die 
ganze Eonftitutionelle Macht des Kon— 
grefles über zwiſchenſtaatlichen Handel, 
die Preſſe und alle Arten zwifchenftaat- 
lihen Verkehrs fol dur die Erlaf- 
fung zufammenfafjender Geſetze über die 
Trufts ausgeübt werden. Tarifgeſetze 
fullten verbeflert werden, dadurch, daß 
die Produfte von Trufts auf die Yrei- 
lifte gejegt werden, um Monopolifie- 
rung unter dem Borwande der Beichüt- 
jung zu verhindern. 

Der Umftand, daß die gegenwärtige 
republitanifche Adminiftration, mit ei— 
ner abjoluten Kontrolle über alle 
Zweige der nationalen Regierung, es 
verfäumt hat, irgend welche Gejege zu 
erlajien, die darauf berechnet find, die 
abjorbierende Macht von Truſts und 
ungejeglider Kombinationen zu ber= 
hindern oder auch nur zu bejchneiden, 
oder die bereits in den Geſetzbüchern 
befindlichen Antitruftgefege durchzufüh— 
ren, bemeift die Unredlichleit der hoch— 
tönenden Redensarten der republifani=- 
ſchen Plattform. 

Korporationen follten in allen ihren 
Rechten beihügt und ihre legitimen In— 
tereſſen rejpektiert werden, aber jeder 
Verſuch feitens Korporationen, fih in 
die öffentlihen Angelegenheiten des Vol— 
kes einzumifchen oder die Souveränität 
zu kontrollieren, die fie geſchaffen, ſoll— 
ten bei jo ſchweren Strafen verboten 
werden, die ſolche Verſuche unmöglich 
maden würden. 

Mir verdammen das Dingleytarifge- 
ſetz al3 eine trufterzeugende Maßregel, 
die darauf berechnet ift, einigen wenigen 
Begünftigungen zu geben, die fie nicht 
wünſchen und vielen Zaften aufzulegen, 
die fie nicht tragen follten. 

Wir begünftigen eine Vergrößerung 
des Spielraums des zwilchenftaatlichen 
Handelägeleßes, damit Individuen und 
Gemeinden gegen Unterjdeidungen und 
das Publikum gegen ungeredhte und 
unbillige Transportgebühren bejhügt 
werden. 

Wir befräftigen aufs neue und in— 
doffieren die Grundfäße der nationalen 
demofratiihen Plattform, die im Jahre 
1896 in Chicago angenommen wurde, 
und wir wiederholen die in jener Platt: 
form enthaltene Forderung eines ame- 
rikaniſchen Winanziyftems, das vom 
amerikaniſchen Volke für es felbft ge— 
macht ift, und welches einen bimetallif- 
tifhen Preisftandard miederherftellen 
und aufrechterhalten foll, und als Zeil 
eines ſolchen Syſtems die unverzügliche 
MWiederheritellung der freien und unbe- 
grenzten Prägung von Silber und 
Gold zu dem gegenwärtigen gejeglichen 
Verhältniffe von 16 zu 1 wiederbherftel- 
len fol, ohne daß auf die Beihilfe oder 
die Zuftimmung einer anderen Nation 
gewartet wird. 

Wir verdammen die in der legten 
Seſſion des Kongrefjes angenommene 
Gurreney Bil als einen weiteren 
Schritt in der republikaniſchen Politik, 
die darauf aus ift, das ſouveräne Recht 
der nationalen Regierung, alles Geld, 
ob Münze oder Papier, auszugeben, 
zu disfreditieren und Nationalbanten 
die Macht zu verleihen, Papiergeld für 
ihren eigenen Vorteil auszugeben und 
den Umfang desfelben zu kontrollieren. 
Ein permanentes Nationalbantenum- 
laufögeld, welches durch Regierungs- 
bonds gelihert ift, muß eine perma- 
nente Schuld haben, worauf e3 bafiert 
ift, und wenn das Bankcurrency mit 
der Bevölkerung zunehmen joll, muß 
auch die Schuld zunehmen. Der re: 
publikaniſche Eurrencyplan ift deshalb 
ein Kniff, um den Steuerzahlern eine 
ewige und ſtets wachſende Schuld zum 


find gegen dieſes Privatlorporations- 
papier, weldes als Geld, aber ohne 
Legaltender =» Eigenfhaften in Umlauf 
gelegt wird, und verlangen die Einzie- 
bung der Nationalbantnoten fo raſch, 
wie Regierungspapier oder Silbercer- 
tifitate dafür fubftituiert werden kön— 
nen. 

Wir begünftigen einen Zuſatz zu der 
Bundesverfafiung, der die Wahl von 
Bundesfenatoren durch direkte Volks— 
wahl verfügt, und wir begünſtigen 
direkte Geſetzgebung, wo immer es an— 
gebracht iſt. 

Wir ſind gegen Regierung durch 
Einhaltsbefehle; wir verdammen das 
Syſtem der Schwarzen Liſten und be— 
günſtigen Arbitration als ein Mittel 
für die Beilegung von Streitigkeiten 
zwiſchen Korporationen und ihren An- 
geitellten. 

Im Intereſſe amerikanifcher Arbeit 
und der Hebung des Arbeitsmannes 
als des Edfteines der Profperität eines 
Landes empfehlen wir, daß der Kon— 
greß ein Arbeits - Departement unter 
Obhut eines Sekretär mit einem Sitz 
im Kabinett haften jolle, da wir glau— 
ben, daß die Hebung des amerikanischen 
Arbeiters erhöhte Produktion und ver— 
größerte Projperität für unjer Land 
daheim und für unferen Handel im 
Auslande mit fi bringen wird. 

Wir jind ftolz auf den Mut und die 
Treue der amerifaniichen Soldaten der 
Armee und Flotte in allen unfern Krie— 
gen; mir find zu guniten liberaler 
Penfionen für fie und ihre Angehörigen 
und wiederholen unjere in der Chica- 
goer Plattform in 1896 eingenommene 
Stellung, daß die Thatfadhe der Ein- 
mujterung und des Dienftes für einen 
genügenden Beweis gegen Krankheit 
oder Untauglichkeit vor der Einmufte- 
rung gehalten werden fol. 

Wir begünftigen den fofortigen Bau, 
Eignung und Kontrollierung des Nica= 
raguafanals durch die Ver. Staaten 
und verdammen die Unredlichleit der 
Planke in der republitanifchen Platt- 
form für einen iſthmiſchen Kanal, an— 
gefichts des Fehlichlags der republifa- 
niſchen Mehrheit, die im Kongreß 
ſchwebende Bill anzunehmen. 

Wir verdammen den Hay-Paunce- 
fotefhen Vertrag als eine Übergabe 
amerikaniſcher Rechte und Intereſſen, 
die vom amerikanischen Volke nicht ge= 
duldet werden jollte. 

Wir verdammen die Verfäumnis der 
republikaniſchen Partei, ihre Verpflich- 
tungen auszuführen, die Territorien 


Arizona, Neu-Merico und Oklahoma 


zum Range von Staaten zu erheben, 
und verſprechen dem Volke diefer Ter- 
ritorien jofortige Einverleibung in die 
Reihe der Staaten, und Home Rule 
während ihres Zuftandes als Territo- 
rien und begünftigen Home Rule und 
eine territoeriale NRegierungsform für 
Alasta und Portorico. 

Wir find zu gunften eines intelligen- 
ten Syftems der Berbefferung der Öd- 
ländereien des Weſtens, indem wir die 
Waſſer für Bewäſſerungszwecke aufſpei— 
chern und ſolche Ländereien für wirk— 
liche Anſiedler behalten. 

Wir begünſtigen die Fortdauer und 
ſtrenge Durchführung des Chineſenaus— 
ſchließungsgeſetzes und feine Anwen— 
dung auf die nämlichen Klaſſen aller 
aſiatiſchen Raſſen. 

Jefferſon ſagte: „Friede, Handel 
und ehrliche Freundſchaft mit allen Na= 
tionen, verftridende Bündnifje mit kei- 
nen.“ 

Wir billigen diefe gefunde Doktrin 
und proteftieren ernftlich gegen die re— 
publikaniſche Abweichung davon, die uns 
in fogenannte Politiken vermwidelt hat, 
unter anderem auch in die Diplomatie 
Europas und in die Yntriguen und 
Landgrabichereien Afiens, und bejon- 
ders verdammen wir die fchlecht ver— 
hehlte republifaniiche Allianz mit Eng— 





Vorteil der Banken aufzubürden. Wir 


land, was Unterſcheidung gegen andere 











1900, 


Aennonitiſche Rundſchau. 








befreundete Nationen bedeuten muß 


in die Kundgebung der radikalen Sil- 


und die bereits die Stimme der Nation verbolde ein. Die Demonftration dau- 


erftidt hat, während in Afrika die Frei- 
beit erdrofjelt wird. 

Indem wir an die Prinzipien der 
Selbftregierung glauben und indem 
wir, wie unfere Borväter es fhaten, 
den Anſpruch an Monardie zurüdwei- 
fen, gewahren wir mit Entrüftung 
Englands Abficht, mit Gewalt die Süd- 
afritanifche Republik niederzumerfen. 
Indem wir für die ganze amerikaniſche 
Nation ſprechen, ausgenommen ihre re- 
publifaniichen Amterinhaber, und für 
alle freien Männer in der Welt, ſpre— 
chen wir den heldenhaften Burghers in 
ihrem ungleihen Kampfe, ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit zu wahren, uniere 
Sympathie aus. 

Wir verdammen die verichwenderi- 
ſchen Bewilligungen der kürzlichen re= 
:publitanifhen Kongreſſe, welche die 
Steuern hoch gehalten haben und 
weldhe eine Fortdauer der drüdenden 
Kriegsfteuern drohen. Wir find gegen 
Anhäufung eines Refervefonds, der in 
fo unverſchämten Betrügereien an den 
Steuerzahlern verfchleudert werden fol, 
wie e3 die Schifffahrtsfubfidienbill iſt, 
die unter dem falihen Borwande, dem 


erte 43 Minuten. Die Burenplante 
wurde ebenfalls lebhaft applaudiert 
und am Schlufje klatſchte die Berfamm- 
lung laut Beifall. 

‘ones erklärte dann, er fei angewie— 
fen, die Annahme der Plattform per 
Acclamation zu beantragen. 

Der Antrag wurde fofort vorgelegt 
und unter Applaus ohne ein Wort der 
MWiderrede angenommen. 

Hieran ſchloß fi wieder eine drama— 
tifche Epifode. Borfiger Richardſon 
fündigte an, daß der frühere Hilfsiekre- 
tär des Innern, Webfter Davis, eine 
Anfprade an den Konvent halten werde. 
Dies war unter den Führern abgemadht 
worden, um Davis Gelegenheit zu ge: 
ben, feinen Übertitt zur demotvatifchen 
Partei öffentlich fundzuthun. 

Davis entledigte ſich denn auch feiner 
Aufgabe in dramatiihem Stil und mit 
aller Kraft und dem ganzen Magnetis- 
mus des Schönrednerd. Er nannte es 
eine ſchändliche Füge, zu Jagen, daß er 
gezwungen worden ſei, jein Amt auf: 
zugeben, jchilderte die Leiden der Bu- 
ren in Südafrika, ſprach jeine Freude 
über die Burenplante in der demofra= 
tiſchen Plattform aus und erklärte zum 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Philippinen. 


Manila, 8. Zuli. — Bei dent Refog- 
no3zieren in der vergangenen Woche 
wurden elf Amerifaner getötet und 16 
verwundet. 160 Filipino® wurden mwäh- 
rend der Woche getötet und acht Amerifa- 
ner, die als Gefangene in den Händen der 
Rebellen gemwejen waren, wurden audge- 
liefert, außerdem wurden: 100 Gewehre 
den amerifaniichen Beamten übergeben. 








viantwagen zwiſchen Indang und Naic 
aus einem Hinterhalte. Das 3. Infante- 
rie-Regiment verlor 9 Mann, während e3 
auf einer Erpedition zur Beitrafung der 
Ladrones im Delta des Rio Grande be- 
griffen war. 

In der Provinz Antigua von Panay 
bet ein dreiftündiger Kampf jtattgejun- 
den, in welchem 70 Feinde getötet oder 
verwündet wurden. Die Amerikaner hat- 
ten feine Berlufte. 

Die Inſurgenten nehmen langjam die 
Amneftiebejtimmungen an. In mehreren 
Fällen ftellen die Amerikaner die Opera 
tionen ein, um den Rebellen Gelegenheit 
zu geben, fich das Dekret zu nuße zu ma- 
chen. 

China. 

Brüſſel, 8. Juli. — Eine aus Shang- 
hai hier angekommene Depeſche ſagt, daß 
nach Angabe eines hohen chineſiſchen Be— 


Der Feind überfiel eine Anzahl Pro- 188 


Staat Ohio, Stadt — 
Lucas County, es. 


Frank J. Cheney beſchwört, daß er der 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Co. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und da beſagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden Tann. 
Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un— 
terſchrieben in meiner Gegen- 
wart am 6. September U. D. 


\ 
J 


[ Siegel 


€ N 


6. 
A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge- 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem 
ſolches wie es unjere Väter und Vorpäter De 
direkt importiert von &. de Koning Tilly, von Han 
fem, Holland, durch Geo. ©. Stetetee, Agent. Bram 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundbeit. Bragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
games auf ten äußeren Umſchlag im Zeichen des 

potbefer Mörierd mit roter Tinte. Schidt ce in 
Roftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Zuftande der Anarchie geichickt würden, 





nommen, und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tem3. Laßt Euch umjonft Zeugnifje kom— 


men. 

F. J. Cheney & Eo., Toledo, D. 
RS” Berkauft von allen Apothekern, 7öc. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








granim von heute zu betätigen. Gemäß 
dem Erjuchen des franzöfijchen Gejandten 
hat der Doyen des diplomatijchen Korps 
geftern eine Zuſammenkunft desjelben be» 
rufen, und auf Grund der Information in 
einem Briefe des katholijchen Biſchofs von 
Peking und mündlicher Berichte der an- 
deren Gejandten wurde die Lage als jo 
ernjt angejehen, daß das Korps einjtimmig 
den Doyen injtruierte, beim Tiung-li-Va= 
men borjtellig zu werden und jofortige 
und wirkſame Mafregeln zu verlangen, 
was er heute durch die Note, deren Wort- 


und dab die Welt gezwungen werden 
würde, zu glauben, daß die Regierung 
von China entweder dieje mörberifchen 
Briganten unterjtüge, oder daß ſie zu 
ſchwach jei, fie zu unterdrücden oder im 
Baum zu Halten und daß ihr guter Name 
und Kredit infolge davon unfehlbar leiden 
müjje. Nachdem man mir das Dekret vor- 
gelejen Hatte, was jo ziemlich wie die bis— 
ber veröffentlichten war, fragte man mich, 
ob ich nicht meiner Regierung telegraphie- 
ren wolle, daß jie die Borers unterdrücen 
fünnten und dies auch thäten. Sch ent- 
gegnete, daß ich dies fürs erjte nicht thun 
wolle, daß ich jeit jech® Monaten den Er- 
laß unwirkſamer Dekrete telegraphiert 
hätte, daß ich aber, wenn fie mir in drei 
Tagen die Thatjache durch wirkliche und 
jofortige Unterdrüdung zeigen würden, 
was fie fünnten, wenn fie wollten, gern 


amerikaniſchen Schiffsbau wieder zur und rajch an meine Regierung telegra- 


amten die zwei Gejandtichaften, welche Sch 





Blüte zu verhelfen, unverdiente Mil: 
lionen in die Taſchen begünftigter Bei- 
fteuerer zum republitanifhen Cam— 
pangnefonds bringen würde. 

Wir begünſtigen die Reduzierung 
und baldige Widerrufung der Kriegs— 
fteuern und eine Rückkehr zu der be— 


währten demofratiihen Politik frenger 


Sparfamteit in Regierungsausgaben. 


Andem wir glauben, daß unjere ges 


liebtejten Anftitutionen in großer Ge— 


fahr jhweben, daß jogar die Eriftenz un- 
ferer fonftitutionellen Republif auf dem 


Spiele fteht, und daß die jegt abzuge- 
bende Entſcheidung beitimmen wird, 


ob unsere Kinder ſich diefer geſegneten 
Vorrechie einer freien Regierung, welche 
die Ver. Staaten groß, profperierend 


und geehrt gemadt haben, erfreuen 


follen, oder nicht, bitten wir für Die 


vorfiehende Prinzipienerflärung um 
die herzliche Unterftügung des freiheit« 
liebenden amerikaniſchen Volkes ahne 
Rückſicht auf frühere Parteizugehörig- 
feiten. 

Jede Plante der Plattform murde 
mit Beifall aufgenommen, Bejonders 
aber die Erklärung, daß der „Imperia— 
lismus die Hauptfrage der Campagne 
ſei.“ Nach Verleſung diefer Stelle 
fand eine ‚begeifterte Kundgebung ftatt. 
Taufende von kleinen Yähnden wur— 
‚den verteilt und geihmwungen, auf denen 
die Inſchrift ftand: 


tution and the flag are inseparable, 
The flag of the 


‚now and forever. 
republic forever, of an empire 
never.” Dazu fpielte die Kapelle 
„Dirie” und andere patriotiiche Wei- 
fen. Die Delegationen ergriffen ihre 
Banner und zogen dur die Hall. 
‘est ertönte ‘My Country ’tis of 
thee” und die ganze Verſammlung 
ftimmte das Lied an. Den Höhepuntt 
erreichte die Kundgebung, als auf der 
Plattform ein mächtige Banner ent: 
rollt wurde, auf weldem mit großen 
Buchſtaben geſchrieben ftand: “Consti- 
tutional governments derive their 
just powers from the consent of 
the governed” u. ſ. w. Der Zwi⸗ 
ſchenfall war ein völlig unerwarteter und 
fachte die Begeifterung aufs höchſte an. 
Zweiundzwanzig Minuten dauerte es, 
ehe Senator Tillman mit Berlefung 
der Plattform fortfahren konnte. Als 
die Truftplante verlejen wurde, hörte 
man die Rufe: „Gut, gut“ vom vielen 
Seiten, als aber die Betätigung der 
Chicagoer Plattform mit der Erklä- 
rung für Freifilberprägung zum Wert- 
verhältnis von 16 zu eins 1 am bie 
Reihe tam, brady abermals großer Ju— 
bel aus, aber über die Hälfte der Dele- 
gaten blieben figen und ſtimmten nicht 


“The consti- 


Schluß, daß er die demofratijche Par— 
tei und ihr Zidet unterjtügen merde. 
„Sch ſtehe auf dieler Plattform und 
werde William J. Bryan unterftügen,” 
ſchloß Davis ſeine Rede. 

Zauter Beifall wurde dem Redner zu 
teil. 

Der neue Bundesbruder hielt dann 
auf der Plattform einen impropifierten 
Empfang ab und :jhüttelte den ver- 
jchiedenen demokratiſchen Kämpen Die 
Hand. 

Hierauf wurde fofort zur Nomina- 
tion des Präfidentichaftsfandidaten ge— 
ſchritten. Ehe aber die Lifte der Staa- 
den verlejen wurde, teilte der Sefretär 
die Namen der Mitglieder des Komi— 
tees mit, welches ernannt worden war, 
um mit den Silber:Republilanern und 
Bopuliften zu beraten. 

Nun begann der Sekretär die Staa— 
tenlifte zu verlefen und rief: „Ala— 
bama“. 

„Der Staat Alabama“, ſagte der 
Borfiger der Delegation diejes Staa- 
tes, „tritt das Vorrecht an Nebrasta 
ab, den nächſten Präſidenten der Ber. 
Staaten zu ernennen.“ 

Darauf trat W. D. Oldham von 
Nebrasta, welder dazu auserjehen war, 
Bryan zu nominieren, vor, bedantte 
fich für die dem Staate Rebraska erwie: 
jene Ehre und hiekt eine zündende Rede. 
Als Redner zum Schluſſe die Worte 
ſprach: „Bereit haben werte Alliierte, 
Die von uns mehr dem Namen als dem 
Glauben nad) verihieden find, nad un— 
ferem tapferen Führer gerufen, und je= 
der Staat und jedes Territorium hat 
feine: Delegaten zu dieſer Konvention 
inftruiert, Hier für ihn zu ftimmen. So 
bleibt es nur nod für Mebrasta übrig, 
den Namen zu verkünden, der mit Don- 
nerhall vom Fuße von Bunker Hill er- 
ſchallen ift, fo daß ex von den weſtlichen 
Hängen der Sierrad wiberhallte und 
der unter den fichtengetrönten, fchnee- 
bededten Hügeln des Nordens tönt und 
von den jehlummernden, blumenduf- 
tenden Savannahs des Südens empor- 
fteigt. Und diefer Name lautet Wiiam 
Jennings Bryan, des Landes gelieb- 
tefter Sohn, *—da brach ein Jubel- und 
Beifallsgeſchrei aus, welches ſich kaum be- 
ichreiben läßt. Bryan wurde ein ftim- 
mig als Kandidat für das höchſte Amt 
in den Ber. Staaten nominiert. 





Sechzig Cents fürs Pfund 
Maulbeerſamen. 


Kleine Kinder können Maulbeerſamen 
aufnehmen, und ein gexinges Quantum 
bezahlt Euch die ‚Rundichau” für ein gan- 
zes Jahr. Hier iſt Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, jich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder jchickt 
den Samen an G. 2. Klafien, Hillsboro, 
Kanſas. 
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mutigt. 


eingeſtellt hatten. 


Chineſen kommen muß. 
macht es durch die Veröffentlichung des 
Briefes des franzöſiſchen Prieſters über— 
aus klar, daß wenigſtens eine und wahr⸗ 


ſich am 2. Juli noch hielten, der Gegen— 
ſtand fortwährender Angriffe waren. Die 
Truppen, welche die Geſandtſchaften be— 
ſchützten, hatten etliche Leute verloren, 


die Diplomaten waren unverſehrt. 


Die Depeſche ſagt ferner, die loyalen 
Truppen hätten unter Tſching, der an der 
Spitze einer Gegenrevolution ſteht, die 


llen in Peking angegriffen. 


Nach demſelben Gewährsmanne ſoll der 
Gouverneur von Schantung ſich geweigert 
haben, Prinz Tuans Befehlen, Nanking zu 
nehmen, zu gehorchen. 

Weitere Depeſchen aus Shanghai ſagen, 
die Geſandtſchaften Hätten ſich am 3. Juli 
noch gehalten, die Rebellen ſeien mit ei— 
nem Verluſte von 2000 Mann zurückge— 
ſchlagen worden und die Boxer ſeien ent— 
Sie melden ebenfalls, daß ein 
chinesisches Blatt die Mitteilung ven Prinz 
Tiehings Gegenrevolution in Peking be- 


Shanghai berichten, daß die Gejandtjchaf- 
ten in Peking am 4. Juli noch unverjehrt 
waren, und daß die Ehinejen ihre Angriffe 
Die einzige Befürch- 
tung, welche zu ber Zeit gehegt wurde, 
betraf nach den Berichten der Konjuln die 
Lebensmittel. 








Inland. 





Ein Brief unſeres Gefandten Con— 


ger in China. 


Bajbington, D. E.,8. Juli. — Mit 
der letzten Poſt aus China traf auch der 
Bericht unjeres dortigen Gejandten Con— 
ger ein, vielleicht der Jegte, der jemals von 
ihm eintreffen wird. Der Brief ift nom 21. 
Mai aus Peking datiert. Er iſt von grüß- 
ter Wichtigkeit, da aus ihm hervorgeht, 
daf die fremden Gejandten in Peking von 
dem Charakter und der Ausdehnung des 
Boreraufftandes vollauf unterrichtet wa— 
ren, wenngleich Dr. Conger jelbit, opti- 
miſtiſch angelegt, wie er ift, Grund zur 
Hoffnung zu Haben glaubte, daß das 
Schlimmfte an jenem 


Was er über bie Haltung der chine- 


fiichen Regierung gegenüber der Borerbe- 
mwegung zu jagen hat, wie es in dem for- 


n Meinungsaustaufch enthüllt wird, 


der zwijchen ihm und dem Tfung-li-Yamen 
ftattfand, ift nicht nur jegt von bejonde- 
rem Intereſſe, jondern wird wahrjchein- 
lich einen ftarfen Einfluß ausüben bei der 
fchließlichen Abrechnung, zu der es zwi— 


den zivilijierten Nationen und den 
Mr. Conger 


lich alle europäiichen Nationen, die 


Intereſſen in Nordehina haben, mit den 
Gefahren der Lage wenigſtens zwei oder 
drei Jahre vor dem wirklichen Ausbruch 
der Unruhen in Peking befannt waren. 


in Rede ftehende Brief lautet wie 


Sejandtichaft der Ver. Staaten von 
Amerika, Being, China, 21. Mai 1900. 
An den Achtb. John Hay, Staatsjefretär, | ftellen würde. 
Waſhington, D. E. 
Mein Herr! Ich Habe die Ehre, auf der | Depeichen an die Zeitungen in Europa 
unbejchriebenen Seite mein Chifferntele- | und Amerika von dem bier berrichenden 


Datum vorüber 


laut beigejchlofjen iſt, gethan Hat. 
ichließe ferner Abjchriften von dem Briefe 
des Bijchof8 ein und eines von Rev. Mr. 
Killie, einem amerikanijchen Mijjionar, 
der in Peking wohnhaft ijt, aber auch Rei- 
jen nach dern Norden und Dften macht. 

Am 18. d. Mts. lenkte ich, während einer 
langen perjönlichen Unterredung mit dem 
Tjung-li-Namen, die Aufmertiamfeit des 
letzteren auf die Thatjache, daß troß fort- 
währender Warnungen von dieſer und an— 
deren Gejandtichaften die Borer fortwäh- 
rend zugenommen und jich verbreitet hät- 
ten, bis jie jegt kühn innerhalb der Mauer 
von Peking jich organifierten. Das Vor- 
handenjein von Taujenden iſt in den Dör— 
fern um Beling befannt, zum Chriftentum 
befehrte Chinejen werden überall verfolgt 
und bedroht und etliche find gezwungen 
worden, ihre Kapellen im Stich zu lajien 
und der Sicherheit wegen nach Peking zu 
fommen. 


ftätige. Ich fagte: In einer Londoner Miſſion 
London, 8. Juli. — Die Konjuln in | nahe Chou Chow, 40 Meilen wejtlich von 


Beling, jind zwei chriftliche Eingeborene 
getötet und ihre Kapelle zerſtört worden. 
In der Nähe von Baoting-Fu ift ein fatho- 
liſches Dorf zeritört und 61 Chriſten er- 
mordet worden. Mehrere wurden bei le- 
bendigem Leibe verbrannt. Die fremden 
Regierungen fünnen nicht länger müßig 
dafıgen und dieje Verfolgung und dieſes 
Morden ınit anjehen. Ich kann nur für 
meine eigene Regierung jprechen, aber jie 
wird ſehr ungeduldig über Chinas fortge- 
ſetzte Bertragsverlegung. Sie iſt ſtets eine 
Freundin gegen China gemwejen und ijt 
dies auch jegt noch, und wünjcht ihm alles 
Gute, aber ſie iſt jeßt mehr als je entichloj- 
jen, die Vertragsrechte aller amerifani- 
ſchen Bürger und der chriftlichen Konver— 
titen aufrecht zu erhalten, und wird die 
chinefiiche Regierung für jeden diesbezüg- 
lihen Bertragsbruch aufs ftrengite ver- 
antwortlich halten. Sie wird dies thun, 
nicht nur zum Beften ihrer eigenen Bür- 
ger, jondern auch im Intereſſe Chinas 
jelbjt, dejjen Regierung jeßt in beflagens- 
werter Weije durch dieje geießlojen Orga- 
nijationen bedroht ift. Zur Beit allerdings 
icheinen die Borer feine fähigen Führer 
zu haben, jollte aber einer aufjtehen und 
das Volk wirklich entflammt werden, jo 
dürfte höchſt wahricheinlich der Sturz der 
gegenwärtigen Dynaftie folgen und mög- 
licherweije die Zerjtörung des Neiches 
EEE 

Sie erwiderten, daß ich die vielen 
Schwierigkeiten nicht verjtünde, mit denen 
die chinefiiche Regierung zu thun babe, 
daß es ihnen aber gelungen jei, die Borer 
in der Provinz Shantung zu unterdrüden, 
und daß fie dies auch hier thun würden. 
Sch jagte ihnen, ich jehe durchaus nicht, 
daß wirkſame Mafregeln angewandt wür- 
den. Sie ermwiderten, die Bewegung jei 
bis jegt nicht als ernftlich ungejehen wor- 
den ; daß aber jeßt der Thron jich vollauf 
de3 Ernites der Lage bewußt jei und daß 
ein fürzliches vertrauliches Dekret an die 
Vizelönige, an Beamten in Peking und 
ſonſtwo geſchickt worden jei, das fich ganz 
gewiß als wirkſam erweijen, die Borer 
unterdrüden und die Ordnung wieberher- 


Ich jagte ihnen, daf die alarmierenditen 





phieren würde. 

Sie gaben mir die Zuficherung, daß ge- 
nügend Truppen nach den beunrubigten 
Dijtrikten gejchiekt worden feien, um bie 
Drdnung mwiederherzuftellen und Schuß zu 
gewähren. 

Sch jagte ihnen nochmals, daß Wieder- 
herjtellung der Orbnung der einzige Be- _ 
weis jein würde, 

Sch jagte ferner, daß, wenn nicht die 
Lage gebejjert und die von Mobs drohende 
Gefahr abgemwandt jei, ich gezwungen jein 
würde, um eine hinreichende Wache ame- 
rifanijcher Seejoldaten zu erjuchen, um 
die Sicherheit der Gejandtichaft zu erlan- 

en. 

Sie jagten: „Ob, thun Sie doch das 
nicht ! Es ift unnötig.” Und nachdem fie 
nochmals energiiches Vorgehen veripro- 
chen hatten, fam die Unterredung zum Ab- 
ſchluß. 

Falls nicht eine oder die andere ener- 
giiche Maßregel ergriifen wird, wird die 
Lage für alle Fremden äuferft gefährlich 
werden, nicht durch intelligente oder orga— 
nifierte Angriffe, ſondern durch die Ge— 
waltthätigfeit eines unmwifjenden und ent- 
flammten Pöbels. Ich übrigens glaube, 
wie ich in einer Depeſche ſagte, daß die 
Regierung ſelbſt über die Lage alarmiert 
iſt und mehr energiſch vorgehen wird, wo⸗ 
von aber niemand gewiß ſein kann, als bis 
es geſchehen iſt. 

Ich verbleibe u. ſ. w. 

E. H. Conger. 








Eine Nuß zum Knacken. — Aus Dl- 
miß, Kan., erhielten wir eine Mitteilung 
von einem Herrn Peter Brad, welche ein 
eigentümliches medizinifches Rätſel und 
eine Löſung behandelt. Herr Brad 
Ichreibt: „Ich kenne den Mann perfün- 
lich. Er fonnte nicht geheilt werden, 
denn bie Herren Doktoren konnten in ih⸗ 
u Diagnoje nicht einig werden. Einige 
agten e3 wäre Epilepfie, andere 
der Krankheit einen anderen Grund und 
Namen, und dabei wurde der arme Kerl 
immer elender. Als ich ihn einftens be- 
juchte, klagte er mir jein Leid. Sch riet 
ihm e3 einmal mit dem Alpenkträuter 
Blutbeleber zu verjuchen. Er begann 
nun eine regelmäßige Kur, nahm Blut- 
beleber ein und rieb jeine Bruft und jeie 
nen Leib mit Heil-Del ein. Seitdem find 
fünf Monate verflofien. Geitern ſprach 
er bei mir vor (er wohnt 40 Meilen von 
mir), gejund und munter und verficherte 
mich, daß obgleich die Aerzte keinen Na- 
men für jeine Krankheit finden fonnten, 


ihn doch Forni's Alpenkra - 
ber davon befreit Gade räuter Blutbele 








Zeugnis, 


Ich Hatte viele Jahre Ian limme 
Augen von eingemwachjenen Bu und 
von Granulation. Zuzeiten konnte ich 
nichts mehr jehen und mein Zuſtand 
wurde immer ſchlechter und ich hatte feine 
Hoffnung mehr, mein Au enlicht je wieder 
zu erlangen. Da kam Dr. Ent von 
Hillsboro, Kanſas, in unjere Ge⸗ 
pen. Er unterjuchte meine Augen jorg- 
ältig und veriprach, mit Gottes Hilfe 
meine Augen wieder gejund zu machen, 
Darauf unterwarf ich mich einer Opera- 
tion. Als ich nach derjelben noch kurze 
Beit in des Doktors Behandlung gewefen 
war, durfte ich mich, dem Herrn jei Dant, 
wieder des Lebens freuen, denn meine Au« 
gen find ganz wiederhergeitellt. 

Frau A. Rogalsty, 
Shelly, Oklahoma. 
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IHlennonitilche Kundſchau. 





II. Juli 1900. 








Nebrasta. 


Henbderjon, den 1. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden fei hiermit zu wiſſen ge- 
than, was Dr. G. Milbrandt3 Augen-Arz- 
Ich Hatte 4 Fahre 
ſtets jchlimme Augen und bei mehreren 


Bus 


nei mir geholfen Hat. 


Aerzten vergeblich Heilung geiucht. 
legt wurde ich fo blind, daß ich nicht ſehen 
fonnte, wann es Tag wurde. 
ſchloſſen wir uns, uns an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach fjechdmonatlicher Be- 
handlung find meine Augen jeßt ganz ge- 
beilt. Sch ann jegt jo gut jehen wie frü- 
ber und habe feine Schmerzen mehr. 
Wünjcht jemand näheren Aufichluß, der 
wende fich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderfon, York Eo., Nebraska. 


13.50 für die Nundreife nad 
Denver, Colorado Springs 
und Puebio, 
über die Chicago, Union Bacific und 
Nortd-MWeftern Linie, am 19. und 20. 
uni, 3., 9. und 17. Juli, 1., 7. und 21. 
Auguft, gültig zur Rückreiſe bis zum 31. 
Dftober. Außerdem offeriert die Bahn 
an den genannten Tagen billige Fahrten 
nach Glenwood Springs, DOgden, Galt 
Lafe City, Hot Springs und Deadwood, 
Dakota. Schnellfte Befürderung und 
reelle Bedienung. Alle Eijenbahnagen- 
ten verfaufen Tickets über die Chicago 
und North » Weitern Linie. Um nähere 
Auskunft wende man fich an 
A.H. WAGGENER, 
22 Fifth Ave,, Chicago, Ill. 


> 





Schr nützliche Bücher. 





Folgende Bücher ſchicken wir porto— 
frei an irgend eine Adrejje des In- oder 
Auslandes gegen Empfang des angegebe- 
nen Preiſes: 


Licht und Leben. Tägliche 
Andachten. Leinwand. $ 1.00 


Das Leben de3 John G. Pa- 
ton, Miſſionar auf den neu- 


en Hebriden. Leinwand. 1.00 
Menno Simon Bollftän- 
dige Werke. 1050 Seiten. 
Halbleder. 4,50 
Märtyrer-Spiegel, oder der 
blutige Schauplaß der Tauf- 
gejinnten oder wehrlojen 
Chriſten. 1100 Seiten. Leder. 6.00 
Dietrich Philipps Endiri- 
dion oder Handbücd- 
lein von der chriftlichen 
Lehre und Religion. Leder. 1.50 
Ratſchläge für Prediger. 
Spurgeon. Lwd. 1.00 
Handbuchder Weltgejchichte. 
Blumbardt. Lid. ‚60 
Chriftliche Kirchengeſchich— 
te. (Calwer.) Lwd. .60 
Hoffmanns Fremdwörter 
buch. Gebunden. .55 
Hoffmanns praftijicdhes 
grammatiſches Wör— 
terbuch der deutſchen 
Sprache. Gebunden. 55 
Grimm Engliſches und 
Deutjches Wörterbuch, 
mit Daumenregifter. Lwd. .50 
Goßners Schapgfäftlein. 
Gebunden. .90 
Starts Handbuch von Gebeten 
u. ſ. w. Lwd. .75 
Der Gegenmärtige Gna- 
dbenjitand. Meyer. Geb. .45 
Worte der Weisheit. Spur- 
geon. Lwd. .50 


Geſchichte der Berniſchen 


Täufer. Ernſt Müller. 

Halbleder. 1.75 
Hofaders Predigten, über 

alle Sonn-, Feit- und Feier- 2 

tage, u. j. w. Lwd. 2.50 
Otto Fundes Werte. 

20 Bände in 11 Bände ge- 

bunden. Lwd. Sämtlich 10.00 
Die Schule des Leben. D. 

Funde. Lwd. 75 
Edelmweif. Erzählungen für 

jung und alt. Ber Dußend, 

in Heftchen, .35 


Man jende alle Beftellungen direft an 
die 
MENNONITE PUB. Co, 
Elkhart, Ind. 


Anm. —Wir rechnen einen Dollar gleich 


Dann ent- 


preifungen. 


einer Jhrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk- 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten geges 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine ZweisGent3-Poftmarkte für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. 9. Saun- 


| Ein neues Buch! 


Deutfches elektrisches Heilverfahren! 








Bandgeichnungen 


Geſchichlen des Heuen 
&eflaments. 


Bon 6. 9. Wedel, 
Lehrer an Bethel:Gollege, 

Newton, Kanjas. 
Yedermann follte diefes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





IDER | 
Machinery, 


Best and 
cheapest. 






Send for catalogue. 


BOOMER & BOSGHERT PRESS GO., 


452 W. Water Street, 


Me otten wir anfiedetn? 





Am beiten in dem Territorium, welches 
durchzogen wird von der 


Zonisnille 
und Uaſhville 
Eiſenbahn, 


der großen, mittleren und ſüdlichen 
Hauptbahn in 
Kentudy,Zenneillee, Alabama, 
Miſſiſſippi und Florida, 


— Ko 


Farmer, Obſtzüchter, Biehzüchter, 
Handwerter, Spekulanten und 
Geldverleiher 


die beſte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil dajelbjt ein unermeßlicher 
Vorrat ijt von billigen 


Farmen, Ländereien, Holz und Stein, 
Eifen und Kohlen und Arbeitäkräften. 


Freie Anfiedlungsjtätten, Geldmithilfe und Tarfrei- 
beit für Fabrikanten. 

Land und Farmen für $1.00 per Acre und aufwärts. 
In Florida find noch 500,000 Acres Land, die man unter 
dem freien Heimftättegeieg der Vereinigten Staaten 
aufnehmen fann. 

Die Viehzucht in den Küftengegenden des Golfes er- 
weiſt fich als bejonders vorteilhaft. 

An jedem erften und dritten Dienstag jeden Monats 
laufen Erturfiondzüge zum halben Preiie. 

Laßt ung wiffen, was ıhr jucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr es finden fünnt. Wartet nicht 
zu lange, denn die Ländereien finden allezeit guten 
Abſatz. 

Gedruckte Beſchreibungen und alle Auskunft wird 
frei erteilt. 

Man adreſſiere an: 


R. J. WEMYSS, 
Gen’l Immigration & Industrial Agent, 
Louisville, Ky. 


Bas Exanthematifde Heilmittel 


(Aud Baunfheidtismus genannt.) 

Sowohl bei frifderftandenen als bei alten (dramis 
hen) Keiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als leiten 
Rettungs ⸗Anker miı Zupverfiht anwenden. 
ER Srläuternde Cirtulare werden portofrer zuge 
fandt. Zohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Refivenz, 948 Prospect Straße, 
Elmweland, DO. Vetter Drawer W. 
Man hute fich vor Falſchungen und falſchen Ku⸗ 
43’99 —42’00 








Trunffucht voc. 


Int Ihr Gatte, Bruder, Bater nder irgend 





zwei Rubel. 


ders & Eo., Chicago, Jul. 





Das Allerneuefte. 
angebracht, um fie fehr deutlich zu machen. 


welche vie Hauptrolle bei einem Thermometer jpielt, auch vergrößert durch VBergrößerungstraft ım Glasrohr und 
Anwendung von rotem Spiritus. 
Temperatur aus großer Entfernun 
und zwar recht zierlih. In jedem 
find. Agenten haben großen Erfolg damit. 
portofrei. 


deutlich ſehen kann. 


Wir ichicte 


Dean adreffiere: H. M. BROCKSTEDT 





deiner Chermometer, 
Hat große Zahlen, damit man fie weit lejen kann. 
Um den Wert des Thermometerd zu verdoppeln, ift die Fylüffigkeit, 


Der Spiritus ıft mehrmals dur das Glasrohr vergrößert, jo daß man die 
Das Thermometer ift au emailliertem Metall gemacht 
aufe jollte man mehrere einführen, hauptſächlich weil fie praftiih und billig 


SYRACUSE, N. Y. | 













könnt, 


Don den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
q : 


egen: 
Sicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, Bleihiudt, Blutitodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, 8 
Magen: und erzfrantheit 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl— 
fopftuberfuloje, nad neuer bewährter deutſcher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerita. Eirfulare frei nad) 
allen Staaten. 
Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Elizabeth St.,E, 
DETROIT, MICH. 


— 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr fonft 
too eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
Mountain Lake, Minn. 
3.9. Didman, Gaibier. 


3 ———— 


—— * [23 [7 N 
Schwerhörige 

können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
jeloft folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichlof- 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
außeinanderießen, werden wir Denjelben 
foftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefliere: 2 Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 





ERREHRERÄTRITE SEHE NEN 


EURER RR TIERE RHEIN NN NHIKE 


**** TOR 





Lenner 


drehendes, ſechsſeiliges 





—— Bil Butteriah 
IE buttert, wäſcht und fnetet. Neun 
|, m Bam verjchiedene Größen für Milde» 
Na  reien ftet3 an Hand. Aufträgen 
un m = ° für Butterfabrifen wird bejon« 
a, ne dere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Ecreibt um Kataloge. 


R. W. FENNER, South 
H. van RUSCHEN, 


German Notary, 


Stockton, N. Y. 








Marion, - S. Dakota, 

Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampfichiff - Fahrlarten, ausländijche 
Wechſel u. j. w. 500 -4°01 











Homöopathiſches | 4 


Blulreinigungs: 


Mittel. 


2 BLOOD PURIFIER. A, 
50€ per Poſt. } 


JAerztlicher 
Rath frei! 


IPUSCHECK’S 
Hans: Kuren 


Dr. Puscheck, N.330 La Salle Ave., CHICAGO. 













Der berühmtefte 
deutſche Arzt. 















Alpenkränter.| 


— fteu. J 
izin im Martte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entſtehen, J 


St. Bernard 


iſt die beſte, 
billigfte Me: 





iſt urHeilung von Ma⸗ 
— Eeber⸗ und ierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und droni- 
ſchem Kopfweh. St. Bernard Al⸗ 
üuter wird nur durch Agenten. 
berfauft. Preis 75 Gents die große Flasche: 
Agenten verlangt in allen Orten diejes Landes, — 


2aboraterium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Eo, 


Evansville, Ind, 














Kaufen ganzes Bicy» 
ele. Nicht garantiert. 
Kaufen Up=to.- date 
Modelle. Barantiert 
saufen Aul Yacına 
Viodell. Abgelagerte 
Bichcles von 810 «ufwärts, 
Gebrauchte Näder von $5. auf« 
mwärts. Wir wunſchen überall 
Agenten, Katalog von 61 Tei- 
u ten über Ricvcleteile und Ne» 
paraturen frei. Laßt euch einen 
Katalog tommen und jebt, mie 
ibr ein Bievele frei erbalten 
In indem tr uns anzeigen belft. Adrejie: Victor Afg. 
Co, Dept. H 53 161-167 Plymouth Pl., Chicago, Ill. 














Auf beiden Seiten des Glaßrohres 


n ein Probethbermometer für 25c oder 5 Stüd für 81.00 
‚ 8%6 N. Broadway, B 151, St. Louis, Mo. 








per Slafche.--Mittel gegen frauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel neitt Staar, Set, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. ‚Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei: 
len! Schreibt zın Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aftbma, 
Lungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00, 
-- Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gejchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
veln, Nrierenleiden, Rbeumatismus und Taubheit zu 
0 Cents die $lajche.--Ruffifche Katarrh-Kur 50 Cents 


“ 





P’OOOOOOOODDDDDDL4 


Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 

















offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio. 
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Sprübpumpe! & 


Ganz neue Grfindung. 














Wer diefe Pumpe benugt, feine Kartoffelftauden, Gurten, 
bäume u. ſ. w. zu beiprigen, wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waflerftrahl mit older Macht, daß die 
ri —* —9* vermiſcht, überall hineindringen, auch in 

itzen. Im nerſtall und i ü f lei ieſes ⸗ 
wahrhaft u ag im Hühnerhof leiftet diejes Inſtru 

Wer ſeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Carbolſäure vermittelſt 
dieſer Pumpe beſpritzt, der wird ausfinden, daß ſeinen Pferden die Arbeit um 
vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

—— — — mehr Mil, wenn man fie vor den läftigen 
n . Darum jollte jeder. Farmer ei i 
ra 90 0 wrogadi —* Farmer eine dieſer neuen Sprühpumpen ha 


Meſſing und roſten nicht. 


Dieſe Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir ſchiden dieſelbe an 
irgend eine Adrefje der Vereinigten Staaten gezeigt; wir ſch jelbe 


9 für #1.25. &- 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt fein. Man adreffiere 
Beitellungen an: 


HOMIE & FARM SUPPLY CO., Elkhart, Ind. 


Bowfher Schrotmühlen. 


(Werden mit oder ohne Elevator verkauft.) 


Zermalmt Korn (mit oder ohne Hülfen) und mahlt 
jede Art bon Halmfrucht, Olkuchen, — Vaneo 
&c. Dat einen geteilten Trichter, der es ermöglicht, 
Kornähren zu zermalmen und zu gleicher Zeit Halm- 
frucht zu ‚mablen, beide in beliebigem Verhältnis mi- 
ichend. Gebraucht koniſche Steine, eine gänzliche Abtvei- 
chung von andern Mühlen. Können ohne Gefahr leer 
laufen. Laufen am leichteiten, find am beften gebaut und 
am eſchickteſten zu handhaben. Hat einen Selbitfütte- 
rer für Korn in Aehren und alle Einrichtungen, die bei- 
tragen, um eine moderne Schrotmühle eriter Klafie zu 
machen. Sieben Größen, von 2 bis 25 Pferdefräften. 
Eine Sorte für den Gebrauch von Windmühlen mit Flü- 
geln von 14 Fuß im Durchmefjer und aufwärts, 


THE GLOBE. 


Eriter Klaſſe in allen 
Stüden. Nur ein Paar 


Blumen, Obft 

















Goldene Mebanlie, Atlanta Musft” (Set) Steine für Arbeit 
oldene € ille, anta Ausſt. ) eine ur rbet 
Goldene Medaille, Omaha. jeder Art notwendig. Un- 
jere patentierten Tandem - Wippbäume (sweeps) 
ermöglichen beiden Pferden, in demjelben Kreis zu 
gehen und ziwingen jedes, jeinen Teil zu ziehen. 
Kein Räderwerf, feine Reibung. Nicht tompliziert.  ;; 
Fabriziert von s 


THE N. P. BOWSHER CO.. 
105 Cherry St., So. Bend, Ind. 


Möchten Sie von $5.00 bis 810. 90 pro Tag verdienen? 


Fünf, Zehn und Fünfundzwanzig Dollar Ansdrüftungen werden zwecks Einführung 
bon Dr. Blairs und Rawleighs Seilmitteln und Gewürz - Ertraften 
in Ihre Nachbarjchaft verjchentt. 
Dauernde Bejchäftigung 52 Wochen im Jahre. Man jchreibe Heute um nähere 
Auskunft und lege eine Poſtmarke ein. Adrejiiere: 
The Dr. Blair Medical Company, 

P. O. Box 1985, Freeport, Ill., U. S. A. 


Ich kenne die „Blair Medical Co.“ ſchon ſeit vielen Jahren und habe ihre Heilmittel eine lange Zeit in 
meiner Familie gebraudt. Ich kann fie freudig irgend jemand empfehlen, der etiwas in ihr Fach ſchlagendes 
braucht. C. E. Shoemafer, Hilfsgefhäftsführer der Menn. Berlagsgejellichaft. 











Dauernde Belchäftigung. 


. Gegen Kommiſſion oder Bezahlung. Schreiben Sie um Einzelheiten, die Sie von unjrer Zuverläjfig- 
keit und unfrem begründeten Auf überzeugen werden. Wir erfeen Foftenfrei. Gewilienhafte Arbeit mit 
befter moderner Ausftattung; jorgfältige Aufmerffamkert wird den Heinften Einzelheiten geſchenkt; redliche 
und reelle Behandlung; tonjerpative Methoden, und wir rechnen nur auf einen ehrlichen faufmänniichen Ge» 
winn. Dies find die Grundfäße. die unjre Waren berühmt maden. In andern Worten: wo unjere Waren 
am beiten befannt find, dort verkaufen wir am meiften. Ausftattung frei. 
The fi. H. Harman Company, Geneva, N. Y. 

Im Jahre 1846 eiabliert. 500 Acres dem Bau don außdauernden Früchten «nd Bäumen für die 
Kunftgärtnerei, Sträuder, Reben und Rojen. D ' 
gen Geinäflngeniusen, Firft National Bank, Geneva, N. Y. Irgend eine Geihäftsfirma in 

Wir erftreben Aufträge direkt von den Kunden. Katalog wird Ihnen auf Verlangen frei zugeichidt. Es 


wird uns ein Vergnügen gewähren, jeder Auskunft, die Sie in Bezug auf Frucht oder aunſigürinetei wün« 
ſchen fofortige Aufmerkjamteit zu jhenten. zug auf Fruch fta 





The M. H. Harman Company, Geneva, N. Y. 








